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Die Verderber des Volkes beherrschen den Weststaat !
Gen . Rische in Bonn : „Wir sind für die Anerkennung gewerkschaftlicher Mitbestimmung in der ‘Wirtschaft “

Die USA und das
neue China

Der imperialistische Fuchs bleibt ein Fuchs,
auch wenn ihm gegenwärtig die Trauben

zu hoch hängen
Es ist herzerquickend heute Betrachtun¬

gen über die - Ereignisse in China zu lesen.herrscht i^ rden. Die führenden Vertreter daß niemals mehr Unternehmer-Verbände Die sie anstellen , sind alles Politiker , denender Wirtsalafts -Vereinigungen wirken dort die Wirtschaft und den Staat regieren und die Felle davon geschwommen sind. Nichtim Sinne der alten Konzerne an Rhein und die Demokratie erwürgen dürfen. ohne Wehmut sind ihre Ergüsse . Am amü-
Ruhr. . c , , , . . . santesten ist das , was aus Amerika kommt,2 . Die Kommunisten sind grundsätzlich für Alarme zum Streikbrucn eingesetzt gleich dabei , ob von demokratischer odereine demokratische Wirtschafts-Verwaltung London. Etwa 1000 Arbeiter in drei Kraft- republikanischer Seite . Der große ameri-und gegen jegliche Monopolbildung und werken am Rande Londons haben wegen kanische Imperialismus ist in China der Ge -

Rische fragte Erhard unter anderem : , Ist Unternehmerschaft sich viel kräftiger er- Monopolstellung von Organen der freien Lohnstreitigkeiten die Arbeit niedergelegt , schlagene, und er hat gegenwärtig die Nei-e» zweckmäßig und mit wirklich demokra- weist als ein paar Gewerkschaftsvertreter wirtschaft in staatlichen Funktionen . Die Regierung entsandte sofort Sachverstän- gung, aus der Not eine Tugend zu machen,tischen Prinzipien vereinbar daß die Unter- in derartigen Gebilden der mononolistischen 3- Die verhängnisvolle Geschichte der deut- dige der britischen Marine, die die verstaat- obwohl wir dabei nicht ubersehen wollen,netoer in ^hreTVerbänden und OrsaSisa- Wirtschaft“
GeblIden der monopollstlschen sehen Wirtschafts-Verbände und Fach-Or- lichten Werke weiter betreiben sollen. Es daß der Fuchs ein Fuchs bleibt , auch wenntionen staatliche Aufgaben übernehmen7 ganisationen in der Weimarer Republik und sollen auch Soldaten eingesetzt werden. ihm die Trauben im gegebenen Falle zu hochIn diesen Fachstellen haben sich die Unter- . Professor Erhard

_gab_unter anderem noch im Nazi-Reich zwingen uns zu der Lehre . (nach Reuter) hängen .

Bonn . (SID) Die als wichtigsten Stützen der Erhardscfaen Wirtschaftspolitik bekann¬ten Fachstellen , in denen die Unternehmer -Organisationen staatliche Funktionen in der-Wirtschaft ausüben, waren wieder einmal Mittelpunkt einer Debatte im westdeutschenSpalter-Parlament . Professor Erhard, der durch einen Gesetzentwurf die Verlängerungder Geltungsdauer des Fachsteilen -Gesetzes und der Fachsteilen-Gebührenordnung erreichen wollte , wurde von seinem alten Widersacher im Wirtschaftsrat, dem bekanntenkommunistischen Wirtschaftspolitiker, Fritz Rische, in die Schranken gewiesen .

KPD gegen jede Preiserhöhung !
Marshallplan -Einfuhren unterminieren Preisgefüge — Was tut die

Regierung dagegen ?

Man lobt die „neue“ Chinapolitik der
USA . Daß sie einen Knock-out in China er¬
halten hat , wird gar nicht bestritten . Wir
wissen zwar nicht , wie es möglich sein soll,
aus einer Knock-out-Niederlager einen
Punktsieg zurecht zu zimmern . Wenn wir
aber richtig lesen können , wird dies’ gegen-

nehmer-Verbände in den staatlichen Wirt- bekannt, daß die Zuständigkeit der söge
schafts-Apparat als mitbestimmende Fak- aannten Fachstellen auch auf die Bearbei
toren eingeschaltet . Das ist ein altes ver- Jung vo?, foterzonenhandels -Angelegenhei -
hängnisvolles Prinzip in der bisherigen *ea erweitert wurde . Diesem Plan trat Risdie
deutschen Wirtschaftsgeschichte , und wie un- besonderer Scharfe entgegen , da die Er¬
ter den Nazis beherrschen die Unternehmer Weiterung des Einflusses der Unternehmer¬
auch jetzt den Staat“, führte Rische weiter y erbande auf den Interzonenhandel den „ „ „aus. deutschen Binnenhandel durch ein System wärtig in Amerika versucht , und zwar vonEs begann damit, daß die Restbewirt- hü^o^ratisher Fallstricke und Hemmnisse Bonn. (SID) Durch die zu überhöhten sehe gab deshalb im Bundestag der Hoff- dem offiziellen Amerika . Dieses wird vonSchaffung auf diese Weise durch Organe der weitgehend abdrosseln wird . In den Geneh- Weltmarktpreisen erfolgenden Marshall- nung Ausdruck, daß es der Bundesregierung der republikanischen Opposition für dieUnternehmer - Organisationen , den söge- jpigungsausschüssen der Fachstellen sitzen Plan-Einfuhren ist das gesamte Preisgefüge gelingen möge , die Fortführung der Subven- „selbstverschuldete Niederlage erster Ord-nawTitgf» Fachstellen abgewickelt wurden . ,

ei Männer, die in der Deutschen Demo- in Westdeutschland in Gefahr. Bisher wurde tionen gegenüber den Hohen Kommissaren nung“ verantwortlich gemacht und ihm wirdHeute ist die Macht dieser Unternehmer- ^mischen Republik als Nazi-Aktivisten ent- diese Gefahr dadurch gehemmt , daß aus zu erreichen . Die ausländischen Lieferanten vorgeworfen durch „gutes Betragen“ auszu-Organisationen innerhalb der Wirtschaft der eignet wurden oder sogar wegen Wirt- Steuergeldern die Lebensmitteleinfuhren aus den Marshall-Plan-Ländem möchten gleichen , was es versäumt hat Die Oppo -Eundesrepublik derart gewachsen , daß sie s* aftsverbrechen von den ordentlichen Ge- subventioniert wurden, d. h., daß der Staat nämlich die Subvention beseitigen , damit sie sition kritisiert darauf los . Man glaubt mitsich bis m außenpolitische Bezirke aus¬
wirkt . Symbol dieser Entwicklung , hob Ab¬
geordneter Rische hervor, sei die berüch¬
tigte Denkschrift des Stahl-Trust, die der
ersten außenpolitischen Note der Bundes¬
regierung als Vorlage diente und in der
die monopolistischen Verderber des deut- ter dem Zwang der Wirtschaftsverbände , die also eine Erhöhung der Lebenshaltungssehen Volkes den Ausverkauf der deutschen von den großen Firmen personalmäßig be- kosten mit sich bringen. Abgeordneter Ri-Wirtschaft vorbereiteten .

Diese Machtfülle der Unternehmer in den
Fachstellen wird auch nicht gemildert durch
die Beigeordneten , die von Wirtschaftsver¬
bänden und Gewerkschaften gestellt werden.

„Wir sind für die Anerkennung gewerk¬
schaftlicher Mitbestimmung in derarti¬

gen Funktionen der Wirtschaft“;
tief Rische aus. „Wir haben allerdings kei¬
nerlei Illusionen , denn wir wissen , daß die

richten verurteilt sind. für jede Tonne eingeführten Weizen oder ungestört zu ihren überhöhten Preisen in Berichten über Kriminaltricks zu tun zu ha-
Zusammenfassend stellte Rische folgen- aperer Lebensmittel die Spanne zwischen Westdeutschland einführen können . Um dem ben, wenn man alles liest , was vorgesetztdes fest : Inlandspreis und Auslandspreis auf sich begeg müsse aber vor ailem eine wird. Das große mäditige Amerika hat annahm, um die Lebensmittelpreise stabil zu . _ Tm Mao Tse Tung die Bitte gerichtet und an1 . Durch die fachlichen Wirtschaftsstellen halten . cf prfofeen tt .pilte andere Staaten die Aufforderung ergehensteht die westdeutsche Wirtschaft erneut un- Eine Aufhebung der Subventionen würde £ . Z *

üf Regierung enoigen , steu e lassen bei diesem ein gutes Wort emzulegen,- e UV-1 ouuvcuuuiicu wuiuc Rische fest . wir müssen dort ein- und ver- daß ,r die in Mukden verhafteten Konsu-
kaufen , wo unsere Waren begehrt werden latsbeamten frei lasse . Der amerikanische
und nicht gezwungen sein , mit Staaten zu Außenminister Dean Acheson nennt das
handeln , die nur ihre Interessen auf Grund Vorgehen „ein Verzicht auf Prestige“,
ihrer Macht gegen uns durchsetzen. Es müs- worin immerhin eine „Realpolitik “ zu er-
sen schließlich auch neue Wege gefunden Wicken sei . Die republikanische ? PPosition

, . m dpr deutschen Landwirtschaft tobt- denn Amen£ a hatte „ein Kriegsschiffwerden , um der deutschen Landwirtsriiatt entsenden S0Uen, i>ein Ultimatum “ hätte ge-die notige Hilfe zu geben und um den Werk-
Sj.ejR werden müssen und — wir verzeich-

tätigen in den Betrieben durch eine entspre- nen es nur der Komik halber — dem „fre¬chende Lohnerhöhung einen anständigen (jjen Bauenüümmel Mao Tse Tung hätte

Vertreter für die Ruhrbehörde
ernannt

Farbe zu bekennen , fällt schwer
Remilitarisierungs -Debatte im Bonner Parlament durch persönliches

Eingreifen Dr . Adenauers wieder verschleppt
Bann. (E.-B .) Gestern wurde wieder im In einer Parlementsdebatte bestehe dafürAeltestenrat des Bundestages verhindert , keine Garantie. ,daß im Plenum das Thema der Remilitari- Dr . Adenauer gibt der Opposition Rat-sierung Westdeutschlands erörtert wird. Be- Schläge , die er selbst nicht eingehalten hatkanntlich hat die kommunistische Fraktion Er hat das Thema der deutschen und inter-in Bonn zu dieser Frage bereits vor Wochen- nationalen Diskussion ausgesetzt . Er hatfrist eine Anfrage eingebracht. begreiflichen Grund , vor der Debatte im

eine Atombombe auf den Kopf geworfen“
werden sollen .

Eine tatsächlich erheiternde Hilflosigkeit
des größten imperialistischen Landes gegen¬
über der gewaltigen chinesischen Revolu-

Bonn . (dpa ) Der Beamtenausschuß des « on. Man
_
kann dabei nur sagen : die USA

Lebensstandand zu gewähren.

Beseitigung der Brüning'schen
Notverordnung gefordert

Bonn (E -B ) Der Vize-Kanzler und Trotzdem die Bevölkerung in West- Bund^ tag
^

Der Eiertanz seiner Dementis Deutschen Gewerkschaftsbundes hat allen der
'

Geldüdit ^ dalXr
^

ihre
otuw . ta . jj .j uer vize -i^anzier und deutschland empört und beunruhigt ist , Be- und Berichtigungen über, das entsprechende . .. um aem Raa der uescrucnte , aas uoer mreer Fran * Klucner ist ffpsfpm von . . . . Ä c . . . ~ _ u. j _ a_ _ _ _ _ :ERP-Minister Franz Blücher ist gestern von triebc Organisationen Protestresolu - Interview mit der fragwürdigen amerikani- Fraktionen im Bundestag und den zustän- imperialistischen Absichten hinwegging , inAdenauer den Hohen Kommissaren als tionen verfassen , weicht das Bonner Par- sehen Zeitung „Cleveland Plain Dealer“, das digen Regierungsstellen eine Denkschrift die Speichen zu fallen . Es hat nichts genutzt.

lament auf Wunsch Dr. Adenauers der Er- er gegeben hat, würde sehr schnell sein vorgelegt , in der er die sofortige Aufhebung J R
1

b
de

en
Hauptvertreter Westdeutschlands in der
Ruhrbehörde vorgeschlagen worden. An die " " " 7 “ LJeiT , Ende finden Er müßte bekennTn daß er ; s

, 7 listen nie verstehen , ihr Rechnen ist Ein-Gewerkschaften richtete Adenauer die Auf- ?rteru"g .
und

.
damlt del e!ndeutlgen Stel " der sechsprozentigen Gehaltskürzung für maleins . wo es sich um Algebra handelt.maleins , wo es sich um Algebra handelt.

Den Faktor Volk , seine Kraft , den verstehen
lungnahme aus. den westlichen Alliierten in diesem Inter- _ .

n «r Präsiripnt Rimri . etaoK np Knh view den Vorschlag gemacht hat , Deutsche due loruerv.
’ • * als Kanonenfutter unter alliiertes Kom- Die Gehaltskürzung war 1930 mit der Brü- ®ie

Xnen
6ler, versuchte gestern im Auftrag , Dr. Ade- dm

“
offeT '

zu Tekmnen ^ '*x*ia' '**M* 'i”* in denen sie denken , nmusui ^ mcuu^inauers, die Oppositions-Parteien davon ab- a° ™
„ “ S “ ningschen Notverordnung verfugt worden. gleich Kriegspotential nicht die einzigstenzubringen auf der Aussprache über die IaHl

In der Zwischenzeit, so erklärte der Beam- sind, die die Geschichte gestalten .

Gewerkschaften richtete Adenauer die Auf,
forderung vier Kandidaten zu benennen,unter denen er ^ich vorbehält , einen auszu¬
wählen . *

Ein bezeichnendes Urteil . . . . ^ ^ JDortmund, (nach dpa) Zwei Angestellte Remilitarisierung zu bestehen . Als er da- aad ^mpoly ng bel al en Völkern eindeutig . ß . ■ Verlautbarung zu sei- t-,des Bochumer Vereins wurden durch ein mit kein Glück hatte , versuchte Bundes- ^ Dr . Adenauer mag mrt parlamentan - tenausschuß m emer Verlautbarung zu sei Der Kapitalismus hat geschichtlich ge-
britisches Gericht in Dortmund zu je sechs kanzler Dr. Adenauer in eigener Person in Be- fhen Tricks erreichen, daß die Beahtwor- ner Denkschnft , seien bei allen anderen Be- sehenSchlacht um Schlacht seit der großenMonaten Gefängnis verurteilt , weil sie im sprechungen mit den Oppositions-Parteien , .^ 1! rufen die Einkommen an die „fortschrei- russischen Oktober - Revolution verloren.November versucht hatten , 20 Plakate an- die länger als drei Stunden währten , ver- 1
zuschlagen , die sich gegen die Demontage geblich das gleiche zu erreichen,
richteten. Aufschlußreich ist die Urteils- Es wirkt Wie Ironie, wenn der Bundes¬
begründung, denn diese Stellungnahme kanzler die Remilitarisierungsdebatte von
gegen die Demontage wurde ausgelegt als der Tagesordnung deshalb abgesetzt haben
„Versuch zur Verfolgung von Personen , die will , weil „die Haltung des Auslands kri-mit den Besatzungsbehörden zusammen- tisch“ ist und „jedes Wort zu diesem Pro¬
arbeiteten .“ blem sorgfältig überlegt werden “ müsse .

Dakota-Absturz Seltsame Entführung
Karachi. Eine Dakota-Maschine der paki- Kopenhagen, (dpa ) Eine mystische Ent'

stanischen Luftfahrtgesellschaft stürzte auf führungsaffäre beschäftigt seit einigen Ta

zu dieser Angelegenheit verzögert wild . Er tpnden Teuerunesverhältnisse “ aneeelichen Audl der amerikanische Imperialismus istwird aber nicht darum herumkommen kön- .enden l euerungsverhaitrus.se angegiicnen nicht in der das Blatt zu wenden undnen, sie zu beantworten , denn die Protest - worden , nur bei den Beamten sei die sechs- weitere Siege der Unterdrückten , um denwelle gegen seine Absichten geht weiter . prozentige Kürzung beibehalten worc r̂h. Frieden ringenden Völker aufzuhalten . Wir
wollen nicht jenen , die am liebsten morgen
wieder die Kriegsfurie durch die Welt rasen
lassen möchten , Vernunft predigen . Das ist
sinnlos . Aber so wie es in China Sinn batte,
daß ein Volk gegen einheimische und
fremde Bedrückung aufstand , -um sich eine
neue Lebensgrundlage zu erkämpfen, so

. . , scheint es auch in einigen anderen TeilenStuttgart. (Eig.-Ber.) In der Südwest - einmal neu gewesen , wenn wir wieder ge- der Weit zu sein . Das fürchtet der Welt-Im-staatfrage kommt man in Stuttgart nicht hört hätten , daß Frankreich die Konzeption perialismus und wir können hoffen , nachvoran. Der Freiburger Gegenspieler , Wohiebs unterstützt. Die Konzeption Maiers seiner jüngsten Erfahrung , der chinesischenDr. Wohieb, hat für Altbaden, wie allge - in der Südweststaatfrage sehen andere Revolution , zu Recht. - y . m. -mein eingestanden wurde, einige „Vorteile “ ausländische Stellen auch nicht ungern,
in letzter Zeit errungen. In den Bonner die USA ihrerseits sind bereit, die Süd¬
CDU- und Regierungskreisen glaubt man, weststaatbestrebungen zu loben. Es offen¬

er eine nicht zu unterschätzende bart sich in der Geschichte der Gegensatz,

Der Südweststaat in „Stufen “
Zunächst geht es nicht um „unsere natürlichen Interessen “, sondern um die der

westlichen Alliierten , die sich darüber noch in den Haaren liegen.

Für seinen Verrat den Tod
Die Urteile im Köstoff -Prozeß

Sofia. (dpa-E .-B .) Als einziger ist in
Sofia der ehemalige bulgarische stellver¬
tretende Ministerpräsident Kcstoff vom

dem Fluge von Lahore nach Karachi etwa 60 gen die dänische Oeffentlichkeit . Ein Fabri- daß __ _ _Kilometer von Karachi entfernt ab . Ueber kant lockte einen zweieinhalbjährigen Jun- Rückenstärkung erfahren habe. Ein Artikel der in bestimmten Fragen über Deutsch-das Schicksal der 21 Passagiere ist noch gen mit Schokolade von einem Spielplatz des württembergisch- badischen Minister- land zwischen den westlichen Alliiertennichts bekannt . (nach Reuter) und fuhr mit ihm in einem Auto fort . Spä- Präsidenten, Dr. Reinhold Maier, in der besteht .
Deichüberflutune • ter fand man che Leidie des Mannes in einem gestrigen Ausgabe der „Stuttgarten Nach- Das württembergisch - badische Volk Obersten Bulgarischen

’
Gerichtshof wegen. Wa!d m Nordseeland. Er hatte Selbstmord richten“ bestätigt dies. Dr. Reinhold Maier frägt , was es mit dem Tauziehen und dem Hochverrat, Spionage und Sabotage zum* *eL fdba) ,

D
t
ur<dl das Hochwasser an der begangen. Sein Wagen stand etwa 500 Meter steckt einiges zurück und redet plötzlich Schlachtruf „hie Südweststaat - hie Alt- Tode verurteilt worden . Wegen der glei-? Uste

, w
T
u

.
rde der vo« lhm

. . . . . . . davon, daß der Südweststaat „in Stufen “ baden“ auf sich hat. Und es hat nicht Un- chen Verbrechen wurde der frühere Finanz-Kreül Mefan meh^ ren Steufn überflutet h
Der

^ Hulfd n̂ gebiIdet werde , falls er nicht sofort ver- recht, wenn es zu der Ueberlegung kommt, müiister Stefanoff und Nikolaus Pawloff .osn
deü wirklicht werden könne. daß es zunächst nicht um „ unsere natür- früher stellvertretender Wiederaufbau-Mi-und bei Behrensdorf in einer Breite von 250 und 1200 Msnn Militär den Wüld äbsuuite « uphpo Tntpî ^ pn*1 cnnHpm tim Hip /laf * x._ _ •Metern vollkommen weggespült . Man befüfehtet , daß das Kind nicht mehr am Die erste Stufe tei Württemberg- Baden, westlichen Alliierten geht urteilt

ZU b DS 3 S lchem Zuchthau- ver'
Neue Zusammenstöße in Eritrea Leben ist die zweite Württembere-Baden nl„s Wiirt-^ - rrTTT - •

”
- v.„ , QanI recht . aber nkht oh||e Kampf |

nationalen Status von Stuttgart “ dürfe DAG-Fordernng zur Wirtschaftspolitik

die zweite Württemberg-Baden plus Würt
Zusammenstoß in Malaya temberg-Hohenzollem und die dritte „die

Kolonie Eritrea werden erneut eine Reihe Singapur. In Malaya wurden bei einem die
d^ erri“ '

von Ueberfällen und Anschläge gemeldet . Zusammenstoß mit Aufständischen 16 Poli -
v̂

f
£Nachdem erst in der vergangenen Woche ästen , darunter 2 Europäer, getötet . nfJht „

Stuttgart dürfe
abessihiiche Banden einen 7u% überfallen (nach Reuter) mcht emtreten , memte der Mmisterprasi-
hatten wurde ein Anschlag auf das britische Siamecicehe Zwillinge in Hameln dent 11110 lcreidete dem badischen Fördera- Hamburg, (vwd) Der Hauptausschuß und Steuerpolitik , die die Kaufkraft stützt undM^ aSbih ^ ir^ mfra verübt Dre! „

Siames^cfae Zwillmge in Hameln lismu£ an> daß diesem „von autoritativer Hauptvorstand der deutschen Angestellten - die Sparkapitalbildung fördert . Eine demführende Mitglieder des Blocks der Unab ■ Hameln. Im Städtischen Entbindungsheim ausländischer Seite “ ein hohes Lob gespen- Gewerkschaft haben auf ihrer letzten Ar- Allgemeinwohl dienende Bodenreform undhängigen (natfonahstish ) Z ^ envor efnem am veZSenefFreftafSne * * ™ * ? .. * * - * hatte das deutliher aus- b
fstagung die g^ ndsätzUchen Forderun- sozialen Wohnungsbau.Versammlungssaal der italienischen Unab- heiratete Frau von siamesisdfen Zwillingen spretälen konnen und 65 ware noch mch. fegt | ie i

°
uten ;

^ g Prozeß gegen Neustldter Synagogen-
Wahrung der Rechts- und Wirtschaftsein- brandstifter

. .. . ^ heiratete Frau von siamesischen Zwillingennangigen uberfallen . Ferner wurde ein ita- entbunden. Die Zwillinge starben währendhenfccher Arzt von canem Eingeborenen an- der Entbindung. Sie waren vom Nabel biswnoMCAfveAn A 11a troliAmeokAM lo *1 . o I , „4A—. _ _ .geschossen. Alle italienischen Journalisten Zur Brust zusammengewachsen . Die MuttermAsmara sowie der Reuter-Korrespondent hat die Geburt gut überstanden . Wie derP?d der bntische Informationsoffizier er- leitende Arzt mitteilt , war es eine sehrhielten Drohbriefe , die von „eritreischen Pa- schwierige Frühgeburt im siebenten Monat,trioten“ unterzeichnet waren .
Der italienische Außenminister Graf Sfor- Hie gefährliche Ratte

za hatte mitgeteilt , daß Italien sich an Groß-

heit des Bundesgebietes , Wirtschafts- und Frankenthal . Vor der Ersten StrafkammerBetriebsdemokratie , d . h . die Schaffung einer des Landgerichtes Frankenthal (Pfalz ) be-
Wirtschaftsverfassung , in deren Organen die gann ein Prozeß gegen 16 ehemalige SS-An-
gleidiberechtigte Vertretung aller Arbeiter gehörige aus Neustadt a. d. Haardt, die in

Madrid (dDal Das Küsteneehiot in r \
und Angestellten gewährleistet ist , Ver- der Naht zum 10 . November 1938 die Syna-

braltar wurde
P

in den geselIschaftung der gewerblichen Urproduk- goge und das jüdische Altersheim in Neu-
Ä » , « dÄl “

überZ

Orkan über Südspanien
fordert 80 Todesopfer

britannien , Frankreih und die Vereinigten Abendstunde erlebte ein von seiner Arbeits - vorläufigen Schätzungen 80 Tote forderten . T„ _ T ,Staaten mit dem Ersuhen gewandt habe, stelle heimkehrender Arbeiter aus Varel , Fast 40 Fisherboote sollen gesunken sein mono_ dabre alte Insassen ums Leben gekommen,dem „Terrorismus“ in Eritrea ein Ende zu der eine große Ratte üb^rfX . üL T?er Die PassagfereimTlesat ^ ngen^ to ^ Utfk̂ zentSfsteln .
’nf p

ernei
r̂

lrd den ehemaligen SS-Angehöri-mahen . (Nah Reuter) Das kann sehr schnell sprang ihn an und verbiß sih in seiner Un- tergegangener sanish °r Shiffe konnten San vorgeworfen , judiscne Geshafte undiäss s volk aas He‘h* *•“ - ää .
'äääs sssäääs ÄtMÄasaer beiDStDestimmung =,iDt. aurh krattige Shlage abwehren . zu gleicher Zeit starker Frost eingetreten . abreden , Kartellen und Monopolen,, eine lieh vier Tage dauern.

durch kräftige Shläge abwehren .
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Wer entthront wen ?
Die Gewerkschaftsinternationale der Spalter entthront nicht Marx , noch schafft sie den Klassen¬
kampf ab — Beabsichtigte Verwirrung wird an den Lebensinteressen der Schaffenden scheitern
Ueber den zu Ende gegangenen Spalter- werkschaftsbewegung als gelbe Gewerk¬kongreß der Gewerkschaften in London und Schaftsorganisation, die durch dick und dünnder Gründung des „Internationalen Bundes mit den Unternehmern gegangen ist. Diefreier Gewerkschaften“ herrscht in der Welt CIO aber ist die Gewerkschaftsorganisation

ken. Es ist die Rede vom „antiimperialisti¬
schen Ton“ der amerikanischen Gewerk¬
schaftsvertreter. Was es mit diesem „Anti¬
imperialismus“ auf sich hat , erfahren wir

öl altn
auf bürgerlicher Seite Frohlocken. Seltsam, Amerikas, die, als es nicht mehr ging , mit klipp und klar , wenn wir die Frage stellen:wenn es mit richtigen Dingen zugeht, müßten der AFL die amerikanischen Arbeiter insie ja jede gewerkschaftliche Organisation Zaun zu halten , durch radikaleres Auftretenund jeden gewerkschaftlichen Zusammen- die Machteinbuße der AFL auffing — undSchluß auf internationaler Basis fürchten. Es darin besteht ihre objektive Rolle — verhin-ist nicht so seltsam, daß dem so ist, wenn derte, daß die zu größerer Klarheit gekom -man, was sich in London tat , genau ins mene Arbeitermasse im konsequenten Klas-Auge faßt : denn dort ist keine intematio- senkampf den Boden für die beste Wahrungnale Gewerkschaftsorganisation gebildet gewerkschaftlicher Interessen sahen. Imworden , vor der ein Kapitalist Angst zu ha¬
ben braucht .

Alles was sich vom „Internationalen Ge¬
werkschaftsbund “ seit 1945 abgesplittert hat ,hatte sich in London ein Stelldichein gege¬ben. Diese Splittergruppen waren verstärkt
durch die beiden Gewerkschaftsorganisa¬
tionen der USA , der Föderation of Labor
(AFL) und dem Congreß of Industrial Orga-
nisations (CIO) . Die beiden letzteren Orga¬
nisationen haben auf dieser Gewerkschafts¬
tagung in London den Ton angegeben . Er
war danach.

Die westdeutschen Gewerkschaften, so¬
wie die japanischen waren auch auf dem
Spalterkongreß vertreten . In dem einen
wie dem anderen Falle fragt man sich, wo¬
her die Gewerkschaftsführer Japans und
Westdeutschlands die Legitimation nahmen.
Von den Mitgliedern bestimmt nicht Daß
sie es sich aber trotzdem gegen den Willen
der Mitglieder leisten konnten, drückt die
besondere Lage der Gewerkschaften in den
von westlichen Alliierten besetzten Ländern
aus.

Man machte eine große Rechnung auf,
wieviele Mitglieder der Gewerkschaftten
auf dem Londoner Spaltungskongreßvertre¬
ten waren . Die Ziffer von 45 Millionen Ar¬
beiter wird genannt Davon entfallen allein
auf die beiden USA-Verbände 15 Millionen
Amerikaner , und auf die Engänder 9 Mil¬
lionen, ohne Einrechnung der Ziffern, die
das britische Commonwealth lieferte. West¬
deutschland und Japan mit hinzu gerechnet,
dann bleibt nicht mehr viel in der Welt für
die gegründete Organisation in London üb¬
rig, die sich „Internationaler Bund freier Ge¬
werkschaften* nennt

Wir haben in der ganzen Geschichte der
Arbeiterbewegung noch nie erlebt, daß die
Soldschreiber des Kapitals in der bürgerli¬
chen Presse mit Gewerkschaftszahlen impo¬
nieren wollten. Die Ziffern des Londoner

äußeren Habitus ist die CIO von der AFL

„Und was hat es mit dem amerikanischenIm¬
perialismus, der der stärkste der Welt ist,auf sich? Da hören wir dann von den son¬
derbaren amerikanischen Gewerkschafts¬
vertretern , daß in Amerika kein Imperialis¬
mus zu Hause ist , sondern daß dieser nur
in Europa beherbergt sei . Nun gibt es in
Europa einen Imperialismus, aber ist er nicht
nur

;£ e # # v urdty blofee + i
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Am 21 . Januar 1924 starb in Gorki bei
Moskau Lenin , der Führer und Begründer derifcia cuicii uupciiausuius , auer isi er muH - _ ._ .- - - bloß der Juniorpartner des übermäch- d„_ j^ bewiki , der Führer der Werk -

verschieden, erscheint radikaler , aber sie ist tigen amerikanischen Imperialismus in der j “gen der geizen Welt Das Banner Lenins ,im Wesen für die amerikanischen Monopoli- Welt ? Das wollen jene amerikanischen Ge- aas Barmer de? Pariei und der Komintern
ptan i <h /1 _ _ - «u _ i «i . • - • . . . _ WIll ’nA ' Vftrt fitolm /lam haelan Cakn l̂ati Kal _sten und Impernalisten immer noch „er¬
träglich“ , weil bis jetzt noch nichts für diese
darauf hinweist, — darin mögen sie sich
zwar täuschen — , daß aus ihr die Kräfte er¬
wachsen, die willens sind ,die Axt an die
Wurzel des Uebels, den amerikünischen Im¬
perialismus, zu legen.

Der Verhandlungsverlauf des Spalterkon¬
gresses konnte unter dem Protektorat der
amerikanischen Gewerkschaften nichts an¬
deres als das Bild der Kläglichkeit wider¬
spiegeln. Ein Blatt wie die „Deutsche Zei¬
tung“, die frühere „Wirtschaftszeitung“ ,
konsequent in der Interessenvertretung des
deutschen Großkapitals, mußte berichten,daß die Londoner Gründung einer neuen Ge¬
werkschaftsorganisation unter dem Stern
„reiner Negation“ stand und macht die Be¬
merkung dazu, daß die Föderation of Labor
(AFL ) den „Kampf gegen die Kommunisten,im Grunde auch „Kampf den Sozialisten“,für ein ausreichendes Programm dieser
neuen Gewerkschaftsorganisation hält.

Die sozialdemokratischen Mitglieder der

werkschaftsvertreter nicht wahr haben unddamit besorgen sie am besten die Geschäftedes gefährlichen Imperialismus, der in derWelt existiert , des der USA .
Es könnte jemand die Frage nach dem

Programm dieser neuen Gewerkschafts-
intemationale stellen! Wir haben schon ver¬nommen: in erster Linie „Kämpf gegenKommunismus und Sozialismus“ ist die Pa¬role jener Spalterorganisation. Haben siesonst gar nichts zu sagen? Nein, sonst nichtviel mehr.

Es wird berichtet, daß die Belgier undandere sich vergeblich damit abgeplagt ha¬ben, sozialistische . Programmpunkte , wie
Verstaatlichung, industrielles Mitbestim¬
mungsrecht der Arbeiter usw. in die Grund¬
sätze dieser Internationale aufzunehmen.
Die Amerikaner waren gegenüber diesen
Fragen unerbittlich. Sind das aber nicht die
Lebensfragen, die vor derArbeiterschatf und
jedem Gewerkschaftler stehen? Sind esnicht die Fragen, die allein eine wirkliche

wurde von Stalin , dem besten Sohn der bol¬
schewistischen Partei, dem würdigen Nach¬
folger und großen Fortsetzer des Werkes Le¬
nins , hoch erhoben und vorwärtsgetragen.

Es gibt nichts Höheres als die Ehre, dieser
Armee anzugehören . Es gibt nichts Höheres
als den Namen Mitglied der Partei, deren
Gründer und Führer Genosse Lenin ist . . .

Als Genosse Lenin von uns schied , hinter-
ließ er uns das Vermächtnis , den Grundsät¬
zen der Kommunistischen Internationale die
Treue zu bewahren. Wir schwören dir, Ge¬
nosse Lenin , daß wir unser Leben nicht scho-

Das LENIN-MAUSOLEUM auf dem Roten Platz in Moskau

Deutschen Gewerkschaftsorganisation sollen Deropkrabsierung in
^ Europa verbürgen?

sehr aufpassen, was mit dem Gewerkschafts- ’ ’ " ‘ ~ ~
bund unter Böcklers Führung gespielt wird,denn seine Stellung zum Ruhrstatut , seine
bewußte Frontbildung nicht nur gegen die
Kommunistische Partei , sondern auch gegendie Sozialdemokratie und Dr. Böcklers Des-
avourierung Dr. Schumachers in der hei¬
kelsten Situation in Bonn sind Signale für
den in London eingeschlagenen Kurs der
westdeutschen'' Gewerkschaften.

Man mag leichtfertig sagen , es handelt
sich dabei tun die Stellung der Gewerkschaf¬
ten zu politischen Parteien . Es handelt sich
um mehr. Damit ist verknüpft die Absage
an jede sozialistische Grundlegung der Ge-

Nichts von allem auf dem Kongreß der Ge¬
werkschaftsspalter unter dem Protektorat
der Amerikaner in London.

Noch ein anderes Moment. Die Inter¬
nationale der Gewerkschaftsspalter ist fi¬
nanziell von den beiden amerikanischen Ge¬
werkschaftsverbänden AFL und CIO abhän¬
gig . Was soll also bei dem ganzen heraus¬
kommen? In den Pressekommentaren ist
man sich über den „amerikanisierten Cha¬
rakter “ dieser Organisation einig. Was die
Amerikaner der beiden Gewerkschaftsorga¬nisationen dabei wollen, wird unverblümt
ausgesprochen . Der Marshallplan soll mit
Hilfe der neuen Spalterorganisation der Ge¬

werkschaftstätigkeit und das vollkommene werkschaften in Europa durchgeführt wer-- , . Uebergehen der Gewerkschaftsführung ins den! Da haben wir es ! Von einer AgenturSpaltungskongresses werden in die Welt hin- Lager der mit dem ausländischen Kapital des amerikanischen Imperialismus in Europa, J — A-1 *~ " . Unterneh- zu reden, ist deshalb nicht zu viel gesagt.
.. . Ein kapitalistisches Blatt wie die „Deutscheüber Zeitung“ überschreibt ihren Bericht über

den Kongreß der Gewerkschaftsspalter
triumphierend „Amerika entthront Marx“.
Wie die daneben liegt Wer will in dieser
Welt noch Marx entthronen ? Gibt es nicht

. . . . , , eine Sowjetunion, gibt es nicht die Volks - . . . . .Allen Presseberichten zufolge gibt schichte nicht wenig Milch von der Milch der demokratien und gibt es nicht das siegreiche eS. ß n
,
s das Vermächtnis , den ethabenen Namen

es -keinen Zweifel, daß die in Lon- frommen Denkungsart der Kapitalisten ge- China? Doch, die gibt es ! Und darin offen- Mltghed der Partei hochzuhalten und in Reinheit
don .aus der Taufe gehobene neue „Gewerk- trunken haben , was soll man dann noch von bart sidl der sj eg von KarI Marx , der die bewahren. Wir schwören Du, Genosse Lenin,
schaftsintemationale “ unter der Vormund- einer Gewerkschaftsinternationale . erwar- Lehre von den Bedingungen der Befreiung dafl mt dle$es Dem Gebot m Ehtm ertulten

ausposaunt und sollen bei der Arbeiterschaft zusammenspielenden deutschen
Eindruck schinden. Das ist im höchsten Grad mer.
verdächtig , denn wenn es sich um eine Or- Die bürgerlichen Pressemeldungen _ganisation handelt oder handeln sollte, die London besagen, daß es fast so etwas ge-
Feind des Kapitalismus ist, gibt es nach geben hat , wie eine „Vergewaltigung derAdam Riese keinen Grund, warum dasselbe britischen Gewerkschaften“ durch die ame-
für eine solche internationaleGewerkschafts- rikanischen Verbände. Wenn das den Bri-
organisationdie Trommel schlagen soll. ten schon geschieht ,die in ihrer ganzen Ge- Als Genosse Lenin von uns sdiied, hinietließ

schaft der beiden amerikanischen Gewerk- ten, die unter deren Szepter steht Von der
Schaftsorganisationen steht Diese stehen wird festgestellt — in reichlich resigniertem
aber nicht im Geruch, jemals in ihrer Ver - Ton —, daß „sie sich damit abfinden müsse ,

der Arbeiterklasse aufgestellt hat , die allein we,den . .
Grundlage für eine erfolgreiche Gewerk- Als Genosse Lenin von uns sdiied, hinietließ
schaftebewegung sein können. Marx und er uns das Vermächtnis , die Einheit der Partei wiegangenheit dem kapitalistischen System daß den Amerikanern ein doppelt so großes den Marxismus zu entthronen , dazu bietet unseren Augapiel zu hüten. Wir schwören dirnahe getreten zu sein, oder gar in klassen- Gewicht zukomme, als allen anderen . . der Imperialismus der Welt auf , was ihm zu Genosse Lenin, daß wir audi dieses Dein Gebotkämpferischen Methoden die Voraussetzung Wir wollen uns nicht aufhalten bei der Gebote steht. Er hat es nicht fertig gebracht in Ehren etfüllen werden ! . . .zu sehen für einen dauernden Erfolg der An- Frage des Sitzes dieser neuen Internationale, und wird es nicht fertig bringen . Dem sieg- . . . . „„„ „„„strengungen derArbeiterschaft zurVerbesse- wo nach tagelangen Beratungen schließlich reichen Sozialismus gehört die Zukunft ! er uns aas

°
Verrnäthtnis

°
dî Diktatur des Ptolerüng ihrer Lebensfrage. Der AFL fungierte, Brüssel gewählt wurde. Aber wir wollen

so lange man zurückdenken kann, in der Ge- auf etwas anderes die Aufmerksamkeit len -

Rassenfrase auch im Himmel ?
Es lebt sich nicht gut als Neger in Südafrika

Als Genosse Lenin von uns sdiied, hinterließ
et uns das Vermächtnis, mit allen Kräften das
Bündnisder Arbeitet und Bauern aufeatigen^ Wit
schwören Dir, Genosse Lenin, daß wir auch dieses
Dein Gebot in Ehren erfüllen werden ! . . ^

Als Genosse Lenin von uns sdiied, hinterließ
er uns das Vermächtnis, die Union der Republiken
zu festigen und zu erweitern. Wir schwören Dir,Genosse Lenin, daß wir auch dieses Dein Gebot
in Ehren erfüllen werden ! . . .

Lenin hat uns wiederholtdaraufverwiesen , daßdie Stärkung der Roten Armee und ihre Vervoll¬
kommnung eine der wichtigsten Aufgaben unserer
Partei ist . . . Schwören wir denn, Genossen, daßwir unsere Kräfte nicht schonenwerden , um unsere
Rote Armee und unsere Rote Flotte zu stärken ! . . .
(Aus der Rede J . W. Stalins aut dem n . Sowjet-
Kongreß der UdSSR am 26. Januar 1924)

Und da reden Zeitungsschreiber davon, fariats zu schützen und zu festigen. Wir schwörenwenn sich Abtrünnige des Marxismus und ßi r> Genosse Lenin, daß wir unsere Kräfte nichtsolche , die me mehr waren , als Arbeitsge- schonen werden , um auch dieses Dein Gebot inmeinschaftler des Kapitalismus, davon, daß Ehren zu erfüllen ! . . .auf einer Spalterkonferenz in London durch
„Amerika Marx entthront worden sei. Wer
das schreibt, liegt hundertprozentig daneben. Am 26. Januar wurde die Trauersitzung desWenn es so einfach wäre , daß einige aus der jj , Sowjetk ingresses der Union eröffnet. InFiliale des amerikanischen Imperialismus ihr ergriff stalin das Wort Er legte im Na-unter Sekundantendiensten einiger Abtrün- men der Partei den großen Schwur ab :niger, den Marxismus und Marx entthronen wir Kommunisten sind Menschen von be-_ _ _ _ _ könnten, dann wäre es unverständlich, gonderem Schlage. Wir sind aus besonderem — „ cl„iuul,ucil ,c reu« ,nahmegesetzen, die natürlich nicht sie , son- Deputationen Petftionen und Medhhe Ver- warum der stärkste Imperialismus der Welt, Material geformt wir sind diejenigen , die wird. Diesen Schwur hat die Partei unterdem die weißen „Kulturbringer“ für sie ge- stendigung geglaubt hat ist m sdmeUem die USA , einen Atlantikpakt geschaffen eine die ^ des großen proletarischen Strate- Führung Stalins in Ehren erfüllt und erfülltschaffen haben. Nach einem Gesetz der Ma- Aussterben begriffen. In der afrikanischen Europaumon betreiben und für West - hnd die Armee des Genossen Lenin, ihn weiter. (Fortsetzung folst)lan-Reeieruna von Südafrika müssen die Jugend wächst ein Haß gegen die Weißen , deutschland das kaudinische Joch des Be- gen bUden’ die Armee äes 11611088611 i*emn' 11111 weirer* (i ortsetzung loigt)

Kapstadt . (NVZ) Im Zeichen der west¬
lichen Freiheit liegen die Schwarzen Ameri¬
kas in ihrem eigenen Lande unter Aus-

Eine Negerzeitung warnte im Zusammen¬
hang mit diesen Vorfällen: „Die alte Genera¬
tion der Afrikaner , die an Resolutionea,

nen werden, um den Bund der Werktätigen
der ganzen Welt , die Kommunistische Inter¬
natnnale , zu festigen und zu erweitern!*

Dies war der Schwur, den die bolschewi¬
stische Partei ihrem Führer Lenin leistete

Lenin , der durch die Jahrhunderte leben

lan-Regierung von Südafrika
Schwarzen auf dem ganzen Gebiet der Union
besondere Pässe besitzen, wenn sie reisen,
eine Arbeit antreten oder von der Arbeit
fembleiben wollen, wenn sie nach neun Uhr

der sich nicht mehr lange wird kontrollieren
lassen.“

Auf Antrag der Handelskammer von
Klerksdorf in Südafrika hat der Stadtrat be-

satzungs- und Ruhrstatuts geschaffen haben.
So leicht ist der Kampf zwischen Kapita¬

lismus und Sozialismus nicht Daß in dem
in London gegründeten Gewerkschaftsver-

75 000 Neger ins Gefängnis geworfen
den, weil sie ohne entsprechenden Paß an¬
getroffen wurden.

Die Neger traten gegen dieses Paßsystem
in einen Proteststreik . Es kam zu Zusam¬
menstößen mit der Polizei , bei denen drei

schätzt auch , denn, ob der Marxismus siegt
oder nicht siegt, das ist die Lebensfrage von
vielen hunderten Millionen schaffender
Menschen . Die Gewerkschaftsbewegung
hört auf, ihren Zw/3ck zu erfüllen , wenn sie
dies nicht sieht und dem gerecht wird . Bilde

abends die Straße betreten möchten , ja, auch schlossen , für Weiße und Schwarze beson - band das Monopolkapital in der Welt einewenn sie mit ihren Gattinnen zusammen dere Leichenwagen bauen zu lassen. Es sei Hilfstruppe erblickt wollen wir glaubenwohnen wollen. In einem einzigen Jahr sind unangenehm und ungesund, sich vorzustel- Daß das Monopolkapitaldessen Kräfte über75 000 Neaer ins Gefängnis geworfen wor- ien — so erklärte einer der Stadträte —, daß miXK Jnnm nK «2a«* l\/To4*vtemiif« Affein Leichenwagen, der heute einen Schwar¬
zen nach dem Friedhof bringt , am nächsten
Tage zum Transport 1 des Sarges eines Wei¬
ßen benutzt werden könnte.

_ _ Die oppositionelle Zeitung „Argus“ in
Neger getötet und viele verwundet wurden. Kapstadt sagt in einem Kommentar zu dem sich niemand ein, daß, wenn Gewerkschafts-
Angesichts der großen Erregung der Neger Beschluß des Stadtrats von Klerksdorf: splitter in Abhängigkeit vom amerikani-
verstanden sich die' Behörden zu Verhand- „Wird auch Petrus gesonderte Büros für sehen Monopolkapital geraten , daß damit
lungen. Hier kam es zu Krawallen, weil die Bittsteller um Unsterblichkeit einrichten? eine einzige Lebensfrage des schaffenden
Neger entgegen einer alten „Sitte“ es ab- Werden im Himmel auch besondere schwarze Volkes gelöst wäre und deshalb der Gewerk¬
lehnten , sich während der Rede eines wei- und weiße Chöre zur Erbauung der Engel schaftskampf von der Tagesordnung gestri¬
gen Beamten auf den Boden zu setzen . singen?“ chen wäre . Willy Grimm

Kampf um die Freiheit der Presse

als Konkurrenzdemontage vorgenommenwurde, nicht scharf genug herausgestellt
werden.

Dieses Verbot ist ein Schlag gegen das
Grundgesetz und gegen die darin garan¬tierte Pressefreiheit. Darum unser Antrag
an den Bundestag, daß die Regierung ge¬
gen dieses Verbot in Wahrung deutscher
Interessen bei der Besatzungsmacht pro¬
testieren möge .

Wir meinen, daß hier auf Grund dieser
Situation, dem Bundestag gtuauLuvt Ui6
Pflicht erwächst, einmal die Verfassung zu
schützen, die darin verankerte Pressefrei¬
heit auch gegen die Besatzungsmachtzu ver¬
teidigen und zu bekunden, daß es der Wille
des ganzen deutschen Volkes ist, mit diesen
Demontagen endlich Schluß zu machen . Wir
möchten also bitten , daß das Parlament die¬
sem Antrag seine Zustimmung gibt.

Verteidigung beantragt
Vertagung des Demontage -Prozesses

Das Strafverfahren gegen Lizenzträger sprechen, und sie können sich dRedakteure, Verleger und Drucker der achtungswidrig verhalten haben. Für die
„Niedersächsischen Volksstimme “

, die sich Durchführung eines solchen Beweises wird
gegen die Demontage deutscher Arbeits- bedeutendes Material benötigt, das nicht instätten gewandt hatte , wurde von dem bri- wenigen Tagen herbeigeschafft werden

Die Fraktion der KPD hat im Bundes- In Salzgitter traf es die Bevölkerung be-
tag den Antrag gestellt, daß die Regie - sonders schwer. Dort wurden die Reichs¬
rung die Aufhebung des Verbots der werke demontiert und 150 000 Menschen
„Niedersächsischen Volksstimme “ und verloren damit ihre Existenzgrundlage,
den allgemeinen Schutz der Pressefrei- Auch dort einmütiger Widerstand und ein-
heit gegenüber Maßnahmen der Alliier- mütiger Protest .
ten fordert . Wir bringen einen Auszug
aus der Rede des Abgeordneten -Willi
Agatz zur Begründung des Antrages:

In keiner Frage der Nachkriegspolitikhat
das deutsche Volk so einmütig gestanden,
wie gegen die Konkurrenzdemontage. Als
offenbar wurde , daß die hier im Westen
durchgeführten Demontagen nicht dem
Zwecke dienen sollten, die Kriegsindustrie
zu vernichten , sondern eindeutig darauf
ausgerichtet waren , die deutsche Wirt¬
schaftskraft zu schwächen , erhob sich in al¬
len Schichten der Bevölkerung der Protest
erlebten wir einmütige Willenskundgebun¬
gen aller Schichten unseres Volkes . Ich wie¬
derhole es noch einmal: Es gibt kein Par¬
lament in Westdeutschland, keine Landes¬
regierung , es gibt keine Organisation, die
sich nicht zum Protest gegen die Konkrr -
renzdemontagen erhoben hätten .

Als nun deutsche Zeitungen diesem Pro¬
test Ausdruck gaben und als dann die „Nie¬
dersächsische Volksstimme“ — ein der Kom¬
munistischen Partei nahestehendes Organ —
einen Protestaufruf der Kommunistischen
Partei gegen die Demontage der Reichs¬
werke in Salzgitter brachte, wurde diese
Zeitung von der britischen Militärregierung
durch ihren Landeskommissar am 10 . 11 .
1949 verboten.

Einige Tage zuvor war die der FDP nahe¬
stehende „Westdeutsche Rundschau“ ver¬
boten worden. Das Verbot wurde aufgeho¬
ben, hingegen das Verbot der „Niedersäch¬
sischen Volksstimme“ aufrecht erhalten.

Wir haben den Antrag gestellt, daß die Re¬
gierung ersucht werden soll , gegen dieses
Verbot zu protestieren Dieses Verbot be¬
deutet einen Schlag gegen die in unserem

Grundgesetz• Art . 5 verankerte Pressefrei¬
heit. Das schon sollte ein Grund sein , daß
das Parlament diesem Antrag zustimmt.
Die Pressefreiheit sollte, ja müßte unserer
Meinung nach auch in diesem Falle vertei¬
digt werden. Erst recht deswegen müßte
sie verteidigt werden, weil hier eine Zei¬
tung ganz unbestreitbar im nationalen In¬
teresse unseres gesamten deutschen Volkes
gesprochen hat und weil sie den deutschen
Standpunkt zur Frage der Demontage her¬
ausgestellt hat . Wir meinen, daß auch die¬
ser Aufruf Maßnahmen vorschlug, die dazu
geeignet waren, die Demontage zu verhin

tischen Militärgericht bereits für den 20 . De¬
zember 1949 anberaumt.

Der Verteidiger der Angeklagten Dr. Kurt
Wessig, Hamburg, fordert in einem Schrei¬
ben an das Militärgericht den Termin bis
nach dem 1 . Februar 1950 zu vertagen.Zur Begründung wird angeführt , daß bis
heute noch nicht alle Angeklagten die An¬
klageschrift zugestellt erhielten und der Ab¬
geordnete des Niedersächsischen Landtages,Robert Lehmann , Immunität genießt,
solange sie der Landtag nicht aufgehoben
hat . Der Niedersächsische Landtag vertritt
rtan Standpunkt, daß die Immunität deut¬
scher Parlamentarier auch bei Verfahren

kann . Außerdem werden zahlreiche in- und
ausländische Zeugen und Sachverständige
geladen werden müssen, was ebensowenigbis zum 20. Dezember geschehen kann.

Infolge der Schwierigkeiten des Prozesses
wünschen die Angeklagten außer durch
einen deutschen auch durch einen britischen
Rechtsbeistand verteidigt zu werden. Aberfür einen britischen wie für den deutschen
Vertreter ist es nicht möglich , die nötigen
Vorbereitungen für den Prozeß bis zum 20 .Dezember so zu treffen , daß das Recht der
Angeklagten gewahrt wird.In der Vorweihnachtszeit werden viele
Zeugen infolge der Festvorbereitungendem. Wir meinen also , daß die „Niedersäch- vor dem Militärgericht Gültigkeit besitzt, nicht zur Verfügung stehen, und die Vertei-sische Volksstimme “ vom Recht der Mei

nungsfreiheit im nationalen Interesse un¬
seres Volkes Gebrauch gemacht hat . Wenn
das eine für die britische Besatzungsmacht
unbequemeAeußerung war , so lag es an ihr
durch Einstellung der Demontagen die Be¬
völkerung zu beruhigen, es lag an ihr , dem
deutschen Volke die Sicherheit seiner wirt¬
schaftlichen Existenz zu geben . Es konnte
deswegen , unserer Meinung nach , der deut¬
sche Standpunkt gegen die Demontage, die

Die Beschuldigten , die angeklagt werden, digung wird dadurch ihre Aufgabe nicht
„das Ansehen der Besatzungsmachtdadurch ordnungsgemäß durchführen können,gefährdet zu haben, daß sie die Durchfüh- Rechtsanwalt Dr. Wessig betont am Enderung eines Befehls der Militärregierung zu seines Schreibens, daß gerade die Ange¬erschweren versuchten“

, wollen beweisen, klagten ein um so größeres Recht auf eindaß dieser Befehl gegen das Völkerrecht ruhiges Weihnachtsfest haben, als der größteverstößt und deswegen rechtswidrig ist . Teil von ihnen bereits unter dem national-Damit aber wären die Angeklagten aus sozialistischen Regime schweren Verfolgun¬allgemein demokratischen Gesichtspunkten gen ausgesetzt war , und einzelne von ihnenverpflichtet gewesen , der Durchführung die- bis zu elf Jahren in Zuchthäusern und Kon -ses Befehls der Militärregierung zu wider- zentrationslagern verbracht haben.

JllUiaJ '“ .

«
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O heilige Einfalt! Statin führt die Völker der Sowjetunion auf den Weg tum KommunismusVon Willy Grimm
Wunder über Wunder! Westdeutschlandscheint doch begnadet zu sein . Als ob es alleLänder an Wundererscheinungenausstechenwollte, werden wir geradezu von einer Epe-demie von „Marien-Erscheinungen“ heim¬

gesucht. Manchmal geht es dabei nicht ganzeinfach zu und es gibt Festtage, wo die
„Jungfrau Maria“ nicht so mir nichts dirnichts nur halbwüchsigen Mädchen er¬scheint.

Heroldsbacher Sonnentag
Heroldsbach erlebte einen solch großenTag. Im Kalender steht „Maria Empfäng¬nis“, der Tag, von dem die dreifachen Wun¬der aus Heroldsbach berichtet werden. Der

Zeitungsbericht ist voll „Heiligem Ernst“und würdig der Sache heißt es im Stile desAlten Testamentes: „Dann erleuchtet plötz¬lich grelles Licht den westlichen Himmelund die Sonne begann in sich zu voltieren.“Zu allem zog vor den zehntausend versam¬melten Menschen noch am hellichten Tageein leuchtender Stern über den Himmel .
Schlägt die Sonne einen Purzelbaum?

Der Sieg des Sozialismus in der Sowjet- nach den Methoden und nach dem Tempo Haltung einzunehmen oder den Kampf ab-- " j _ _ Ti»— j — * ..«— cxriwcrhaft zuschwächen , unvermeidlich zur Niederfhge
führen muß .

Union ist der Sieg der großen Ideen des Mar- des Aufbaus einer sozialistischen Wirtschaft
xismus-Leninismus. Sich auf die Lehren und beantwortet zu haben.
Hinweise Lenins stützend, arbeitete Stalin Unter seiner Führung legte die Sowjet-
den Plan zum Aufbau der sozialistischen Union in geschichtlich kürzester Frist einen
Gesellschaft in " . — . . ,UXilAJXX111 *■**--"

. «allen Einzelheiten aus und Weg zurück , der das durch Krieg und Bür- der Sowjetunion war es, daß Stalin ajie sicn
löste alle im Prozeß der revolutionären Um¬
wandlung auftauchenden Probleme in
grundlegender und allgemeingültiger Form.
Unter seiner Führung haben die Werktäti¬
gen der UdSSR den einzig möglichen Weg

dium entsprechende Form der Kollektivwirt¬
schaft gefunden hatte .

Die Kollektivierung, die in ihren Auswir¬
kungen, wie Stalin sagte— „der revolutio¬
nären Umwälzung im Oktober 1917 gleich¬
kam“ , vernichtete die letzte Ausbeuterklasse

“ J — Kapi¬
talismus auf eine Restauration in der So¬
wjetunion .

Mit der Beendigung des zweiten Fünf¬
jahresplans (1936-37) war der Sozialismus
in der UdSSR im wesentlichen aufgebaut.
Der auf allen Gebietendes gesellschaftlichen
Lebens einsetzende enorme Aufschwung , die

ihren muu . , _ _
Von ausschlaggebender Bedeutung für die und zerschlug die letzte Hoffnung des Kapi-

grandiosen Siege des werktätigen Volkes - — ■* D , rat;nn in der So-
»rv -6 «iui uw , uv «, uww -- - - . _ __ _ _ _gerkrieg verwüstete, von Hunger gepeinigte ergebenden Probleme des Aufbaus der so-
Land an die Schwelle des Kommunismus zialistischen Gesellschaft theoretisch vorwegführte. Die in ihrer Tiefe und in ihrem Aus - genommen und' in umfassender Art geklärtmaß in der Geschichte der Menschheit bei - hat .ien einzig möglichen weg spiellosen gesellschaftlichen Umwälzungen indem er den Plan der sozialistischen In- _ _zur Vernichtung der Ausbeuterklasse und haben in einem Zeitraum von 25 Jahren das dustrialisierung, der sich auf den Gedanken gewaltigen Erfolge der sozialistischen Volks-

zum Sieg des Sozialismus beschritten. Zum Antlitz der Erde von Grund auf verändert , der Schaffung einer modernen Schwerindu- Wirtschaft das im Kapitalismus unvorstell-— no <,„hi„Mß rtfr Mensch- und die Sowjetunion zu einer gewaltigen strie gründete, ausarbeitete, schuf er die bare Tempo der Steigerung der Arbeitspro¬unbesiegbaren sozialistischen Großmacht materiellen Bedingungen für die Umwand- duktivität , schufen eine nie zuvor geseheneentwickelt.
. lung des wirtschaftlich zurückgebliebenen moralische und politische Einheit des Volkes ,Stalin verteidigte die Lehren Lenins von Agrarlandes in ein mit allen Errungenschaf- und gaben den Sowjetmenschen die Kraft,

ersten Male in der Geschichte der Mensch¬
heit hat die Arbeiterklasse den Beweis er¬
bracht, daß sie fähig ist, eine neue, noch nie
dagewesene Gesellschaftsordnung aufzu¬
bauen, eine Gesellschaft gleichberechtigter
und freier Menschen, in der die Massen des
Volkes ihre schöpferischen Kräfte in stän¬
dig wachsendem Ausmaß entfalten.' Der Aufbau des Sozialismus war eine
Sache , die man — wie Lenin sagte — „nicht
aus Büchern herauslesen kann .“ Es ist das
unermeßliche Verdienst Stalins, den von
Lenin vorgezeichneten Weg zur Vernich -

der Möglichkeit des Aufbaus des Sozialis
mus in einem Lande und erzog die Partei
im Geiste der Unversöhnlichkeit gegen die

Die Sonne schlägt natürlich keinen Pur- tung der Ausbeuterklasse, bis in alle Ein-- ■ m - ■. i ■ • «« wv ■ -■ ■. . _. ?i._1 JIa impfenzelbaum. Das können bestenfalls Menschentun . Dabei müssen sie noch nicht einmalAkrobaten sein. Es genügt, wenn in ihrem
Kopf etwas voltiert , das dann der Sonneunterstellt wird.

Uns gewöhnlich sterblichen Menschenwird die „voltierende Sonne von Herolds¬bach“ nicht einleuchtender durch den „hel¬len Stern“, der den Tageshimmel erleuchtet.Wir waren schließlich auch nicht zu jenerStunde in Heroldsbach und die Sternwar¬ten, die auch nichts merkten, — von beidemnichts merkten — stehen ja nicht in Herolds

zelheiten ausgearbeitet , die Beziehungen
der Klassen unter den Bedingungen der
Herrschaft der Arbeiterklasse restlos be¬
leuchtet und die Frage nach den Formen,

«igioiiauuc <3 ui wui hu m —_ a . . . . . r _ten der fortgeschrittenen Technik ausgestat- dem Hitlerfaschismus
“
den Garaus zu machen ,

tetes Industrieland, für die Unabhängigkeit Bereits auf dem XVIII. Parteitag im Jahre
Feindendes

^
SoziaHsmus

*
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den

“
eigenen Rei- dTnntwJdicfstfrktnß Sta!in die Möglichkeit des

hen. Bereits im Jahre 1924 erklärte er - Au
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Kommunismus in der Sowjet-
„Ohne den Trotzkismus zu zerschlagen kann *

» JElef
' T Wr\' Stal

T
in hat m* t aur dl\ von MaJ x’

man nicht die Verwandlung de* heutigen Nachdem mit der Schaffung einer lei- Engels und Lenin geschaffene Lehre von der
Rußlands in ein sozialistisches Rußland er - stungsfähigen Schwerindustrie die Voraus- Errichtung des Kommunismus nach allen
reichen .“ Er lehrte die Partei daß nur im setzun£en *ar eine Ausstattung von Hundert- Seiten hin ausgearbeitet und den Völkern
erbittersten Klassenkamnf zwischen dem tausenc *en von landwirtschaftlichen Groß- der Sowjetunion den klaren Kurs auf dieerbittersten Klassenkampf zwischen dem Fristen roit Traktoren und landwirtschaft- Vollendung des sozialistischen Aufbaus undabsterbenden Kapitalismus und dem ent¬
stehenden Sozialismus der Sozialismus sie¬
gen kann , daß jedes Zurückweichenvor dem
Klassenfeinde, jede Neigung, eine passive

Eine Ohrfeige für Adenauer
Das Interview , das Adenauer dem „Plaim

Dealer“ in Cleveland gegebenhat und in dem
er die Bereitschaft zur Stellung deutscher
Söldlinge erklärte , hat einen Sturm der Ent-1U.U1L& ilICA .IL.LCH ÖtCXXCIl ja IIlkJ .lL Ul X1C1U1UÖ- - - 7 ' , _ir , ,bach, denn das ist wohl die Voraussetzung rüstung bei den Völkern der Welt ausg .~ • - - dieser Art Während die Generalstäbler , dm alle At-U1C3C1 All l< _ . . . , , _ • 21_ ülo .

Sonnen- und Stemenwunder
wahrzunehmen.

. . . Und die Mutter Gottes sagt : ,4a !“
Aber das war ja noch gar nicht alles , wasHeroldsbach an diesem Tag .Maria Emp¬fängnis“ erlebte. Es kommt noch das dritteWunder hinzu, wie wir der Chronik ent¬nehmen, denn „währenddem die andäch -

vieles über die Hintergründe des ganzen
Aufrüstungsfeldzuges aussagen würde .“

Für den , der Aktivität des amerikanischen
Oberkommandos und Verteidigungsministe¬riums in der Welt und in
hat , kann es nicht schwer sein ,

liehen Maschinen geschaff waren, orientierte den allmählichen Uebergang zum Kommu -
Stalin die Partei auf die endgültige Gewin- nismus gegeben, er verstand es stets, die
nung der hundert Millionen werktätiger Aufmerksamkeit der Partei , des Staates
Bauern für den Sozialismus . und der Massen auf die jeweils entscheiden -

Dank der überlegenen, auf den Grundsät- den Probleme zu lenken, und alle Kräfte des
zen des Marxismus-Leninismus beruhenden Landes auf ihre Lösung zu konzentrieren.
Strategie Stalins, wurde die schwierigste lm j Vordergrund seiner Tätigkeit steht die
Aufgabe des sozialistischen Aufbaus, die allseitige Entwicklung des sowjetischen , dem
Kollektivierung der Landwirtschaft, in Ver- Kommunismus zustrebenden Menschen , die
bindung mit der Politik der Vernichtung der unaufhörliche Hebung des kulturellen und
Kulaken als Klasse erfolgreich zu Ende ge- technischen Niveaus , ,„w
führt .

der Arbeiter und
Bauern und die Förderung und Fundamen-iaisuijgwijijüovc - _ Dabei war es von unerhörter Bedeu-

Europa Verfolgt tung, daß Stalin im landwirtschaftlichenAr- tierung der neuen Einstellung der Menschen
stäbler , die axxe At- nat , Kann es mau suiwei sein, selbst die tel, in dem nur die hauptsächlichsten Pro- zur Arbeit,ihre strategische Pia- Antwort auf die Frage der „Allgemeinen duktionsmittel vergesellschaftetsind , die be¬

such eine westdeutsche Re- Zeitung" zu finden. Das Interview AJ <«><rehpnfm Entwicklungssta-nung einbauen,
militarisierung
davon nichts
kommt wieder
Kriegstreibers. _
mal dementieren. So kommt . denn die
„Frankfurter Allgemeine Zeitung“ am Freitigen Erwachsenen Bestürzung über die tag, dem 9 . 12. 1949 , in einem Artikel, der diej . 1. l i u rr • j _ _ _ 1£*■ Vxoim TfaVlPln ” 11Zeichen des Himmels befiel , haben „Kinderwieder die Erscheinung der Mutter Gottes

wahrgenommen“, und — man stelle sichvor — „die Mutter Gottes, die den Kindleirterschienen ist“, war durch deren „geistes¬gegenwärtige Frage“, ob die Naturerschei¬
nungen mit ihr in Verbindung stünden,nicht eine Sekunde aus der Fassung ge¬bracht und antwortete flugs in bejahendemSinne.

Es ist schon zum verwundern
Ein vernünftiger Mensch verwundertsich über die Wunder nicht . Aber manchesgibt es bei diesen Wunderdingen doch, wasauch dem kühlsten und klarsten MenschenVerwunderung abzunötigen vermag. Wieviele Leser mit etwas politischem Instinktoder auch politischer Anschauung mögen‘Verwundert gewesen sein, als sie die He-roldsbaĉ er Mär wortgetreu auf der Titel¬seite der Mannheimer „AZ“ lasen. Dort warman offenbar so von Staunen und Verwun¬derung über die Himmels - und Marien¬wunder ergriffen , daß man vergessen hat,auch nur eine einzige Bemerkung dazu zumachen. Zu verwundern bei einem politi¬schen Blatt . Oder täuschen wir uns? Gehörtdies zum nachgeahmten Stil des „Acht-Uhr-Abendblattes“ und der „Grünen Post“, dendie „AZ“ für ihr wunderbares Vorbild hält?
Wo anders Ist man auch kein Stiefkind
Wie wenn es die Geister- und Wunder¬seher anderwärts nicht ruhig schlafen ge¬lassen und sie sich bei der „JungfrauMaria“ beschwert, daß sie lange gegeizthätte , sich aüch ihnen zu zeigen , treffen ausFrankreich und Italien Berichte ein, daß siedoch nicht wie Stiefkinder behandelt wer¬den. In Italien versteht man sich besser aufdie Wunder, als in Westdeutschland. Oderliegt es an der „Jungfrau Maria“ selber?Da wird neben der Mutter Gottes im Wun¬der gleich der Papst zur Hauptfigur und das

„Heilige Jahr “ darf auch nicht fehlen.Hören wir also , was darüber „Reuter undafp“ aus Italien zu verbreiten haben.
Mit dem Dolch im Gewände . . . — aber dieMutter Gottes schützt den Papst

„Der Italiener Bruno Comacchiola über¬gab Papst Pius XII . ein Messer und gestand

planen, wollen die Völker auers war ein Versuchsballon, durch den
wissen. Deutschland aber festgestellt werden sollte, ob die Remilitari-
in den üblen Geruch des sierung Westdeutschlands schon möglich ist.
Adenauer konnte nicht ein- Die „Allgemeine Zeitung“ gibt sich den An¬

schein, als verteidige sie Adenauer:
„Es wäre borniert oder Heuchelei, wollte
man unter solchen Umständen einem
Minister das Recht bestreiten , einen der¬
artigen Wunsch sehr ernst zu nehmen.“

Aber dann:
„Nur entscheiden müßte am Ende sein
eigenes Urteil. Auch Besatzungsbehörden
unterliegen nämlich hin und wieder der
allgemein menschlichen Eigenschaft, sich
irren zu können. Es scheint fast , als habe
hier ein solcher Fall vorgeigen.“

Eine Aenderung kann es erst geben, wenn
* das deutsche Volk erkennt , daß die Aden-

Ueberschrift trägt „Fehler beim Kabeln?1
zu dem Schluß :

. . zwei Pannen in vier Wochen ; das
ist genug. Ein dritte darf nicht mehr kom¬
men. Das deutsche Volk darf nicht jedes¬
mal in den Zustand des Schreckens ge¬
raten , wenn es hört , der Kanzler habe
wieder einen ausländischen Journalisten
empfangen: „Was wird die Welt nun wie¬
der sagen ? Wieviel Verwirrung wird
nun wieder angestiftet? Was muß nun
wieder berichtet , ergänzt, gestritten
werden?“

Die Frage , wie es überhaupt zu diesem
Interview gekommen ist , fand eine über¬
raschende Antwort:

„Er hat auf den ausdrücklichen Wunsch
der amerikanischen Besatzungsbehörde
gehandelt.“

Etwas naiv fragte die „Frankfurter Allge¬
meine Zeitung“ nun , ob der amerikanische
Wunsch sich auf das Blatt in Cleveland oder
ob er sich auf die Bereitschaft Deutschlands

auer-Regierung und die deutschen Monopo¬
listen und Bankiers, die hinter ihr stehen
und sie lenken, an den Vorbereitungen eines
neuen Krieges beteiligt sind , und daß es
durch seine Fehlentscheidung bei den Wah¬
len zum Bundestag diese Kreise in ihren Po¬
sitionen stützte. Dr. Schumacher nahm das
Wort „Kanzler der Alliierten“ zurück. Aden¬
auer aber bewies , daß seine Politik nicht im
Interesse des deutschen Volkes liegt. Das
deutsche Volk muß den Kampf um einen ge-

:i diui aux iuv zjmv *vovu » i. ii — —— rechten Frieden selbst organisieren ; in den
zur Teilnahme an einem europäischen Heer Betrieben, Gewerkschaften und Parteien , in
bezog und fügt hinzu : allen Organisationen muß nun die Notwen-

„Dieser letzte Fall würde die Erklärung digkeit der Nationalen Front des demokra-
Adenauers zu einem außenpolitischen tischen Deutschland diskutiert und entspre-
Ereignis ersten Ranges machen, weil sie chend gehandelt werden. E. M.

Es ist nur ein Gefolgsmann Dr. Adenauers
Verfahren des Justizministeriums von Schleswig-Holstein eingeleitet — Ein Antrag der
SPD im Bundestag — Dem Bonner Koalitionsbruder wird auf diesem Wege nichts

. geschehen
Bonn. (E . B.) Wolfgang Hedler , ein Bun¬

destagsabgeordneter der Deutschen Partei ,
die zwei Minister in der Adenauer-Regie¬
rung stellt, erklärte , wie die Lizenzpresse
bestätigt, in einer öffentlichen Rede u. a . :

14 200 Heimkehrer
Göttingen. (dpa) In den ersten Dezember -

tagen wui-den rund 14 200 Heimkehrer aus
der Sowjetunion über das Durchgangslager
Friedland in das britische Bcsatzungsgebic !
entlassen.

Neuer Heimkehrer tränsport
Frankfurt/Oder. Ein neuer Transport mh

1195 Heimkehrern aus der Sowjetunion ist
in Frankfurt/Oder eingetroffen. Die ehe
maligen deutschen Kriegsgefangenen sollen
im Laufe des Doannerstag in ihre Heimat¬
orte entlassen werden.

Im Interesse des Volkes!
Privatunternehmern in der Tschechoslo¬

wakei kann künftig jede Bautätigkeit unter¬
sagt werden. Eine entsprechende Gesetzes¬
vorlage wurde veröffentlicht. Die Behörden
werden in der Vorlage angewiesen , strengdarauf zu achten , daß jede Bautätigkeit mitder wirtschaftlichen Planung in Einklangsteht. (nach Reuter)

Stalin rüstete die Partei der Sowjetunionmit dem ganzen Reichtum des wissenschaft¬
lichen Sozialismus aus und löste die großen
komplizierten und niemals zuvor aufgewor¬fenen Fragen im Geiste eines wahrhaft
schöpferischen Marxismus. Er führte die
Sowjetgesellschaft in geschichtlich kürzester
Frist zu gigantischenErfolgen- zu Wohlstand
und Blüte und eröffnete den Völkern der
Sowjetunion und den Werktätigenaller Län¬
der immer neue, kühne und erhabene Per¬
spektiven.

Die Länder der Volksdemokratien stützen
sich heute nicht nur auf die großzügige Hilfe
und den Schutz der Sowjetunion, ihnen steht
auch die reiche Erfahrung der KPdSU im
Kampf um den Aufbau des Sozialismus zur
Verfügung. Der von ihnen eingeschlagene
Weg ist beleuchtet von dem strahlenden
Licht der Theorien Lenins und Stalins , der
Führer und Organisatoren des sozialistischen
Aufbaus. Für den endgültigenSieg der inter¬
nationalen Arbeiterbewegungund des Sozia¬
lismus über die Kräfte des Imperialismussind die unabschätzbaren theoretischen Lei¬
stungen Lenins und Stalins von ausschlag¬
gebender Bedeutung.

Alfred Drögemüllei '.

ER IST DA !

‘isssisif
trag auf Aufhebung der Immunität des Ab¬
geordneten Hedler der Deutschen Partei ge¬stellt. Wir geben uns keinen Illusionen hin,daß diesem ausgesprochen Neofaschisten

>csKuisi, «* cmci - nichts geschehen wird. Die Adenauer-Regie -
,Ob das Mittel, die Juden zu vergasen, das rung in Bonn ist nicht vorstellbar , ohne daß

ist , darüber kann man sie sich auf diese Kräfte zu stützen vermag.gegebene gewesen
geteiltei ; Meinung sein. Vielleicht hätte es
auch andere Wege gegeben, sich ihrer zu
entledigen . . . Wir können Deutschland allein
aufbauen, dafür brauchen wir die Juden
nicht .“

Gleichzeitig behauptete Hedler, „der
Pole“ sei 1939 frech geworden, weil ihn das
Ausland gegen „uns“ fh Schutz genommenhabe. Ueber die Widerstandskämpfer gegen
das Hitlerregime sagte «r . „Wer im Ausland

Man wird in Bonn wissen, was man dem
Koalitionsbruder schuldig ist . So mutig sind
die Abgeordnetenkreise aus der neofaschi¬
stischen Richtung nicht, daß sie , wenn sie
nicht wüßten, ihr Spiel ungestraft treiben
zu können, es tun würden.

Wenn eine kommunistische Zeitung oder
kommunistische Parteisekretäre ein wahres
Wort über die Demontagen sagen, dann ist
die Besatzungsmacht schnell bereit , sie vordem Papst , der soeben mit einer Gruppe von ^ d Feind konspiriert,

”
Sabotage verübt ein Militärgericht der Besatzungsmächte zuArnoitnrn am Kiinnfiinlr mo PrtcftnVranv - *xxxk vxv. sr _ _ j _ tm - S6lll6 QIC„Heiligen Jahr " gesprochen °^er desertiert , wird als Landesverräter be- stellen. Die Verteidigung Hitlers,ihn mit diesem Messer — fer- trachtet, und das gleiche (!) Recht haben auch Menschheit schändenden Maßnahmen, d\ewir , derartige Menschen als Landesverräter Rinne daß elei-

Arbeitem am Rundfunk die Rosenkranz¬gebete zum
hatte , daß er ihn mit diesem Messer — (erschreckt nicht!) — vor einigen Jahren habeermorden wollen. Pius XII. stand einen
Augenblick still und antwortete dann : „Ich
vergebe Dir, mein Sohn.“ Comacchiolabeichtete dem Heiligen Vater, daß er alsAnarchist während des spanischen Bürger¬krieges den Papst als „Feind des Fortschrit¬tes“ zu hassen begonnen habe. 1947 sei erdann durch eine Erscheinung der ,JungfrauMaria“ zum katholischen Glauben bekehrtworden.“

Dreierlei wird mit dem römischen
Wunder „bewiesen“

Dieses aus Rom berichtete „Doppelwun¬der“ wird nicht die verschiedensten Gelehr¬ten in Trab bringen, um Untersuchungenüber Wahrscheinlichkeitsgradevorzunehmenoder auch natürliche Erklärungsmomente zusuchen. Es scheint die Autorisation des
Papstes zu genießen. Und der soll ja be¬kanntlich unfehlbar sein .Uns fällt dabei auf, welch ausgespro¬chen politische Seite des „römischer Wun¬der“ hat . Anarchist, spanischer Bürger¬krieg — und was liegt da näher, als daß einMensch den Dolch zückt , um ihn — man ver¬
gegenwärtige sich sowohl die Unmensch¬lichkeit, wie den Frevel — gegen den Hei¬
ligen Vater in Rom zu führen , wenn — nichtdie Mutter Gottes rechtzeitig dazwischen
getreten wäre. Dabei hat man dreierlei
gleich beisammen. Die gnadenspendende
„Heilige Jungfrau “

, den unantastbaren
und in Gottes Schutz stehenden Papst undden reuigen Sünder, der einmal „ein An¬
archist und Spanienkämpfer“ war.

Man weiß in Rom die „Gnade“ besser
zu schätzen

In Westdeutschland versteht man sich
auch auf die Wundererscheinungen. Dörfer
werden reich und Geschäftsleute noch rei¬
cher dabei, und in manchem Dorf mag es

zu bezeichnen .'1
Das Justizministerium von Schleswig -

Holstein leitete eine „Untersuchung“ gegen
Hedler ein , doch kann als sicher angenom¬
men werden , daß auch dieser typische Ver¬
treter der westdeutschen Regierungspar¬teien ungeschoren bleibt , wenn nicht die
demokratisch denkenden Volksmassen sein
Verschwinden erzwingen.

Die sozialdemokratische Bundestagsfrak¬
tion der SPD hat inzwischen auch einen An¬

kann man vertreten in dem Sinne, daß glei¬
ches auch heute am Platze wäre, wie es die
Neofaschisten tun . Das rührt die Besat¬
zungsmächte nicht. Uns entgeht nicht, daß
sowohl die Trommelrührer des alten nazi¬
stischen Geistes , wie auch die Herren der
rheinisch -westfälischen Schwerindustrie, die
wieder in den Sattel gekommen sind, nichts
von der Besatzungsmacht befürchten müs¬
sen, trotzdem diese angeblich immer nur im
„Geiste der Demokratie“ zu handeln vor¬
gibt .

> ;
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„Nazi“
„60 000 Nazi repatriiert “ sagt die Ueber-

schrift zu der Meldung, daß 60 000 deutsche
Kriegsgefangene im November aus der So¬
wjetunion zurückgekehrt seien .

Wer diffamiert deutsche Heimkehrer als
Nazi? Ausgerechnet die „New York Herald
Tribüne“ in ihrer Pariser Ausgabe am 1. 12.
1949! Ein Blatt der USA , unter deren Besat¬
zungspolitik in Westdeutschland — wie Wal¬
ther Reuther, der Präsident der amerikani¬
schen Automobilarbeiter-Gewerkschaft, fest-
stellte „den sattsam bekannten Industrie¬
königen der Hitler- und Vorhitlerzeit be¬
reits jetzt wieder entscheidend Positionen
in die Hände gefallen seien .“

Ohne die „sattsam bekannten Industrie¬
könige '' hätte es weder den deutschen Fa-

viele Fromme geben, die ehrlich beten, daß
auch bei ihnen ein Marien-Wunder ge¬
schehen möge , von dem sie nicht zu Unrecht
hoffen, ihre irdischen Sorgen abgenommen
zu bekommen. In Italien ist man etwas wei¬
ter . Man weiß die Gnade besser zu schätzen
und nimmt sie aus dem „gewöhnlichen Le¬
ben“ heraus und stellt sie in den Dienst der
Politik.

schismus noch Millionen von Kriegsopfern
und Gefangenen gegeben . Gefangene, die
heute von denen als „Nazi“ bezeichnet wer¬
den , die die wahren Kriegsverbrecher, eben
jene Industriekönige und ihre Machtposi¬
tionen, schützen und stärken , um einen
Raubkrieg vorzubereiten.

„60 000 Nazi repatriiert“, das ist die Pro¬
paganda für den Leser in Paris oder London .
Dort schreibt man:

„Seht ihr . sie — die Russen — lassen die
,Nazi‘ auf euch los !“ Der Chor der antikom¬
munistischen Zeitungen in Westdeutschland
aber schreit :

Ein illustrierter Wandkalender
Mit Kunstdruck - Deckblatt —
jede W oche ein neues Bild in Kupfertiefdruck

aus dem Leben des Volkes und der Natur —
aus dem Weltgeschehen —
von großen Menschen

„Unschuldige SS-Soldaten in Schweige¬
lagern festgehalten!" „Wo bleiben die Mil¬
lionen aus den Schweigelagern ?“
Die Propaganda ist verschieden, aber die

Auftraggeber sind die gleichen . Die miß¬
brauchten ehemaligen Soldaten des deut¬
schen Imperialismus werden nach ihrer
Heimkehr der Arbeitslosigkeit oder Kurz¬
arbeit ausgeliefert. Man eröffnet ihnen da¬
für die Aussicht auf einen Gestellungs¬befehl für das „deutsche Kontingent“ Dr.Adenauers.

Sie begannen als Kanonenfutter und sol¬
len als Kanonenfutter in - den wirklichen
„Schweigelagern “ — in Massengräbern! —
enden .

cMit vielseitigem Inhaitauf den Rückseiten -
unterhaltend - lehrreich - wegweisend

Ein geeignetes Geschenk - Ein Wandschmuck , der das Auge erfreut
Preis : 1 . - DM

ErhMtftch durch Ihren Zeitungsträger oder direkt vom
Verlag der Zeitung

Ihre rechtzeitige Vorbestellung sichert Ihnen bevorzugte Lieferung



Seite 4 ßadisehes Volksecho

inmmmEDfflg
!Bei Wind und Wette*
Langsam entsteht die Konstruktion der

neuen Brücke über den Neckar . Tag für Tag
werden neue Teile in die Höhe gezogen und
verlängern den Bogen , der bereits sichtbar
von der Stadtseite her nach dem anderen
Ufer strebt . Eisig und feucht weht seit eini¬
gen Tagen der Wind über den Steg , und Du ,lieber Fußgänger, ziehst den Kopf ein und
beschleunigst den Schritt, um rascher aus
dem unfreundlichen Bereich zu kommen.Vielleicht denkst Du dabei mit heimlichem
Schauern an die Arbeiter auf der Montage¬brüche, die dort arbeiten müssen, um die
2000 Tonnen Stahl, die die neue Brüche be¬
nötigt, zu heben und zu montieren, damit
Mannheim wieder seine wichtigsteVerbin¬
dung über den Neckar bekommt . Die dortdrüben sind gezwungen , den ganzen Tagüber auszuharren , während Du raschenSchrittes dem feuchtkalten Wind entrinnst

Auf den rostschutzfarbenen Konstruk¬tionsteilen und Platten prangt in weißenBuchstaben der Name der Firma MAN. Sieliefert die Teile, und ihre Arbeiter montie¬ren die Brücke, die wieder wie einst einenStrom von Menschen , Wagen und Güterndie kürzeste Verbindung über den Fluß er¬
möglichen soll. „Wie groß ist die Bedeutungder entstehenden Brücke für Mannheimund nicht nur für den engeren Bereich desVerkehrs unserer Stadt“ mag schon man¬cher Passant auf dem Steg zu seinem Nach¬barn gesagt haben. Er erinnert sich an dieZeiten vor der Zerstörung der alten Fried¬richsbrüche und an das Gedränge, das andiesem Zentralpunkt Mannheims einstherrschte . Aber lieber Stegpassant, hast DuDir schon einmal die Frage gestellt, wie
hoch die so bedeutungsvolle Arbeit derer
hezahlt ist , die bei Wind und Wetter unddazu noch unter ständiger Gefahr für Ge¬sundheit und Leben die Eisenteile montie¬ren, um dieses Werk zu schaffen ? Die Ar¬beiter dort können es Dir sagen : Sie ver¬dienen 95 und 98 Pfennige in der Stunde.Sie werden Dir vielleicht auch die Methodeihrer Firma erzählen, nämlich die , gelernteArbeiter — Schlosser — zu beschäftigen ,aber als Hilfsarbeiter einstellt und bezahlt.Deshalb, lieber Passant des Neckarstegs :Wenn Du Tag für Tag über den Steg hastestund dabei das Fortschreiten der Arbeit ander neuen Brücke beobachtest und Deine
Betrachtungen anstellst, dann denke auchdarüber nach , in welch krassem Gegensatzder Lohn der Arbeiter zu der Bedeutungih¬rer Arbeit steht. Ob es wohl mit dem Ge¬winn der Firma MAN am Bau der Brücke
genau so schlecht bestellt ist?

Metallarbeiter fordern Kündigung des Lohntarifs
„Jeder Angriff auf das Mitbestimmungsrecht ist zurückzuschlagen ”

Die Industriegruppe Metall , Mannheim ,hat am Sonntag, den 11 . Dezember , im Saal
der Motorenwerke ihre Delegierten -Konfe -
renz durchgeführt . Der Konferenz kommt
einige Bedeutung zu , da sie in einer Ent¬
schließung unter anderem die Kündigung
des bestehenden Lohntarifs der Metall¬
arbeiter und eine Erhöhung der Löhne ent¬
sprechend der Preissteigerung geforderthat. Die Entschließung fand einstimmige
Annahme und drückt damit auch den Wil¬
len der Metallarbeiter aus.

An den Tätigkeitsbericht des ersten Be¬
vollmächtigten, D i c h 11 schloß sich eine
sehr lebhafte und erfreulicherweise sehr
positive Diskussion an . Mehrere Kollegennahmen Stellung zu den Fragen des Mitbe¬
stimmungsrechts. „Die Unternehmer haben
längst begriffen,“ erklärte Kollege Dell
von den Motorenwerken, „daß sie nur et¬was ereichen können, wenn sie sich in einer
Organisation zusammenfinden. Daran müß¬ten sich alle Arbeiter und die Gewerkschaf¬
ten ein Beispiel nehmen. Die Unternehmer
wollen heute die Betriebsräte in die Rolle
eines sozialen Lastenverteilers drängen. Die
Abwehr gegen diese Versuche müsse vonallen Betriebsräten in einem verschärften
betrieblichen Kampf um das wirtschaftliche
Mitbestimmungsrecht geführt werden.

Im ähnlichen Sinne äußerte sich KollegeKober vom Ortsausschuß Mannheim zudieser Frage . Jeder Arbeiter im Betrieb, so
sagte er , muß in Zukunft aktiver werden,um die Angriffe der Unternehmer schonim Anfangsstadium abzuwehren. Das Mit¬
bestimmungsrecht der Betriebsräte muß
von unten her gesichert sein .

Alle Kollegen, so sagte der Betriebsrats¬vorsitzende Haas von BBC Mannheim ,mögen in den Betrieben darauf achten, daßdie Gewerkschaftseinheit nicht zerstörtwird . Sowohl von den christlichen Gewerk¬schaften als auch von den sogenannten Ar¬beitskreisen mit dem Namen EvangelischesMännerwerk werde eine Zersplitterung derKräfte betrieben. Diese Arbeitskreise be¬fassen sich heute mit Dingen , die ureigen¬stes Gebiet der Gewerkschaften sind .

Wichtige Ausführungen machte Haas auch
zu der Leistung von Ueberstunden. Bei der
heutigen Arbeitslosenzahl sei es unverant¬wortlichvon dem Unternehmer, Ueberstun¬den arbeiten zu lassen. Auch unsere Kolle¬
gen müßten selbst soviel Einsehen haben,daß , solange noch viele Kollegen ohne Ar¬beit auf der Straße liegen , keine Ueberstun¬den geleistet werden dürften . Viele Mit¬
glieder sind noch keine richtigen Gewerk¬schaftler.

Zum jetzigen Lohnniveau äußerte Kol-’ lege Stark von BBC : Vor dem Kriegestand der Lebensstandard der Länder Eng¬land und Deutschland auf gleicher Höhe .Wenn wir diesen Lebensstandard mit 100
einsetzen , so bat der deutsche Arbeiterheute einen von etwa 60 Prozent, währenddie Engländer hierbei anf 125 Prozent
kommen .

Mit der Entlohnung der Lehrling befaßtesich Kollege Rudolph von den Motoren¬werken. Das Urteil des Schiedsgerichtesin
Stuttgart , das die Zahlung der tariflichen

lOprozentigen Teuerungszulage auf die Er¬
ziehungsbeihilfe abgelehnt hat , sei empö¬
rend. Er unterstreicht die in der Entschlie¬
ßung erhobene Forderung nach Streichung
des § 8 der Verordnung Nr. 1056, der dem
Unternehmer die Möglichkeit gebe, auf An¬
trag 20 Proz . der Erziehungsbeihilfezu kür¬
zen . Er forderte die Gewerkschaften auf,
Einspruch gegen diesen Paragraphen zu er¬
heben.

Die Delegierten-Konferenz stellte unter
Beweis , wie sehr sie den brennenden Fra¬
gen der Metallarbeiter gerecht wurde. Dem
einmütig zum Ausdruck gebrachten Willen
werden Taten folgen müssen, wenn Lebens¬
standard und Mitbestimmungsrecht der
Metallarbeiter gesichertwerden sollen .
Die Forderungen der Mannheimer Metall

Die am 11 . 12. 49 im Saale der Motoren¬
werke stattgefundene Delegierten-Konfe¬
renz der Industriegruppe Metall hat fol¬
gende Entschließungangenommen und ge¬fordert, daß sich die Gewerkschaften mit
ihrer ganzen Schlagkraft für die Durch¬
führung einsetzen .

Forderungen der Mannheimer Metallarbeiter
Entschließung !

Seit den Wahlen vom 14. August 1949 ver¬
suchen die Unternehmer immer stärker
das Mitbestimmungsrecht der Arbeitneh¬mer einzuschränken.

1 . Wir fordern, jeden Angriff der Unter¬nehmer auf das Mitbestimmungsrecht,gleich wo er auftrltt , sei es in personellen,sozialen und wirtschaftlichen Fragen , mitallen gewerkschaftlichenMitteln zurückzu¬
schlagen . Weiter fordern wir, daß von sei¬ten des Ortsausschusses sofort eine Gc-
werkschaftsfunktionärversammlung einbe¬rufen wird, um zum Kampf für das Mltbc -
stimmungsrecht Stellung zu nehmen.

2. Alle Versprechungenzur Preissenkung,die bisher gemacht worden sind, sind einBetrug am Volke , weil die Preise für Le¬bensmittel und die notwendigen Bedarfs¬güter immer mehr gestiegen sind. Neue

Preiserhöhungen sind angekündigt. Nur
eine Anpassung der Löhne an das jetzige
Preisgefügekann eine weitere Verelendungder breiten Massen aufhalten. Wir fordern
deshalb die Kündigung des Lohntarifs und
eine Erhöhung der Löhne entsprechend der
Preissteigerung. Weiter fordern wir im In¬
teresse der Lehrlinge, daß der § 8 der ' Ver¬
ordnung 1056 der Württemberg-Badischen
Regierung gestrichenwird. Der § 8 gibt den
Unternehmern die Möglichkeit , die Sätze
für die Erziehungsbeihilfe um 20 Prozent
zu kürzen. Auch die Erziehungsbeihilfe-
Sätze für die Lehrlinge müssen dem jetzi¬
gen Preisgefügeangepaßt werden.Wir fordern, daß die Gewerkschaftensichdafür einsetzen , daß die tariflich festgelegte
lOprozentige Teuerungszulage für Lehr¬
linge und Jugendliche in allen Betrieben
gewährt wird, sowie die Nachbezahlungderbisher vorenthaltenen Teuerungszulage.

Mitbestimmungsrecht ist Sache der Arbeitnehmer

Befriedigend , besser , fast gut
Das sind keine Zensuren aus einem

Schulzeugnis, sondern so werden in einer
Mitteilung der Ausstellungsleitungdie Er¬
gebnisse des Weihnachtsmarktesin Mann¬heim gewertet. Danach ist die Zahl der Be¬sucher mit 70 000 um 10 000 höher als im
Vorjahre gewesen .

So ein Weihnachtsmarkthat zwei Seiten.Erstens ist er natürlich der Mittelpunkt der
Bevölkerung für Weihnachtseinkäufe. Zumanderen sieht der Geschäftsmann in ihmden Platz , einem möglichst großen Inter¬
essentenkreis seine Waren vorzuführen —
und zu verkaufen . Ueber diese Verkaufs¬
ergebnisse bekommt man natürlich nur ein
richtiges Bild , wenn Zahlen genannt wer¬den. Mit so allgemeinenPrädikaten wie die
obengenannten, kann man wenig anfangen.Im übrigen wäre es ja wirklich unver¬ständlich, wenn nicht gerade in der Weih¬
nachtszeit der Umsatz etwas höher liegenwürde als dies zu anderen Jahreszeiten derFall ist. Bei den Auskünften, die wir vonden einzelnen Ausstellern erhalten haben,waren die Ergebnisse im Umsatz wirklich
sehr unterschiedlich, je nach der Branche
und der angebotenen Waren.

Versammlungen der KPD Mannheim
Sonder-Mitgliederversammlungenmit dem
Thema: „Die Bedeutung der Persönlichkeit
Stalins für die sozialistische Bewegung “
finden statt :
Luzenberg. Freitag , 16 . Dez., 20 Uhr, Lokal

Reiber. Referent : P . Eimuth .
Neckarstadt-West . Freitag, 16. Dez. , 19 .30

Uhr , Lokal „Goldene Schlange “ . Referent:
R . H o f m a n n.

Waldhof. Freitag , IC . Dez. , 20 Uhr, im Lokal
„Rheintal“ . Referent: R. Stark .

Im Landkreis:
Weinheim. Freitag , 16. Dez., 20 Uhr, im al¬

ten Rathaus (Gewerkschaftssaal) , Ref . :
W. Ebert .

Brühl. Samstag, 17 . Dez., 19 Uhr, Lokal
„Adler“ , Ref. : R. Hofmann.

Achtung! Die im Arbeitsplan Dezember für
Freitag , 16. Dez., festgesetzte Sitzung Wer¬
bung und Schulung fällt auf Neuer Termin
wird bekanntgegeben.

Gen . Gottlieb Laiblc gestorben
Leutershausen. Aus einem arbeitsreichen

Leben riß am Freitag vormittag der Tod
unseren Gen. Gottlieb Laible .

Unter großer Anteilnahme der werktäti¬
gen Bevölkerung wurden am Montag die
sterblichen Ueberreste beigesetzt. Vertreter
der Betriebsgruppe Lanz der KPD , des Be¬
triebsrates und der Betriebsleitung erwie¬
sen durch Kranzniederlegungen dem Toten
die letzte Ehre.

Eine verdächtige Rührigkeit in einerFrage , die ureigenste Sache der Arbeiterist, muß sie zu erhöhter Wachsamkeit ge¬gen ihre Widersacher veranlassen. Ein je¬der fühlt sich heute berufen, vom Mitbe¬
stimmungsrecht der Arbeiter zu reden, die
Bundesregierung und ihre Minister, der
Papst und andere Vertreter der Kirche ,Wirtschaftsprofessoren und Unternehmer.Alle von dieser Seite ausgehenden Be¬
strebungen erkennen an, daß man denArbeiter „irgendwie mitwirken lassen
müsse und auch im Betriebe der Menschim Miteipunkt zu stehen habe“ . „Vom Ar¬beiter zum Mitarbeiter" ist das Motto ,unter dem das Männerwerk der evangeli¬schen Landeskirche am vergangenenSonntag eine nach ihren Angaben von 150Personen besuchte Tagung durchgeführthat . Dieser „neue“ Sprachgebrauch erin¬nert so merkwürdig an den NS-Sprach -
schatz , der mit Worten dem Arbeiter eine
neue Rolle im Wirtschaftsleben unseres
Volkes zuerkannte . Als sei es gestern ge¬wesen, hören wir noch die Phrasen Dr .
Leys vom „Adel der Arbeit“ und erinnernuns des Buchtitels eines NS-Schriftstellers
„Vom Proletariat zum Arbeitertum“ .Nun hat der Arbeiter einen sehr ein¬
fachen Maßstab, den er an alle Dinge legt .Wie sich das Wort zur Tat und die Theo¬rie zur Praxis verhält , daran erkennt
man, was echt und falsch ist.

Die im Alltagsleben stehenden Arbeiterund Angestellten machen im Verkehr mitden Arbeitgebern heute Erfahrungen, die
recht nicht mit , sondern nur gegen diedas Recht der Arbeiter aggressiv bedro¬
henden Unternehmer-Verbände und ihre
stehenden Regierung behauptet und gesi¬chert werden kann.

Das Mitbestimmungsrecht ist keine reife
Frucht der Zeit. Was die Arbeiter heute
am Mitbestimmungsrecht in den Betrieben
besitzen, ist ihnen nicht in den Schoß ge¬fallen. Diese Rechte sind in jahrzehnte¬
langen Kämpfen unter größten Opfern er¬obert worden. Und wenn sie vorüberge¬hend eingeschränkt wurden oder verloren
gingen, so war das eine Folge von Nie¬
derlagen, die sie in Auseinandersetzungenmit ihren Gegnern hinnehmen mußten.

Es ist gefährlich, etwa darauf zu hoffen,die Bundesregierung, bzw. der Bundes¬
tag würden ein fortschrittliches Mitbe¬
stimmungsrecht in die gesetzliche Form
bringen, ohne daß die Arbeiter die
höchste Kampfbereitschaft in der Erobe¬
rung dieses Rechtes bekunden. Und wenn
das evangelischeMännerwerk auf seiner
Tagung zum Ausdruck brachte, daß sie in
dieser Hinsicht volles Vertrauen zu der
Regierung und dem Bundestag habe, so ist
dev ganze Betrug offenbar. Eine Regie¬
rung, die nicht einmal die eigene Volks¬
vertretung achtet und die gewählten Ab¬
geordneten immer wieder auszuschalten
versucht, wird schon gar nicht den Arbei¬
tern und Angestellten in den Betrieben
das Recht auf Mitbestimmung zugestehen.

Sonderbare „christliche“ Bestrebungen
Das Recht auf Mitbestimmung ist be¬droht, und wer in solch einer Stunde voneinem „gesunden Vertrauensverhältnis “

zwischen Arbeitern und Unternehmern
spricht, betrügt die ersteren und ist ein
Komplice der letzteren. Unzweideutig gibtman auch zu verstehen, daß dem Unter¬nehmer der größere Teil des Bestim¬
mungsrechtes im Betriebe zufallen müsse,weil er ja das „Risiko “ trage . Auch da¬mit ist das ganze Betrugsmanöver gekenn¬zeichnet . Wenn in irgendeinem Betriebe
Massenentlassungen durchgeführt wer¬
den , dann kann man wohl mit Recht be¬
haupten, daß* das „Risiko “ einiger hundert

oder tausend Arbeiterfamilien in der Er¬
haltung ihrer Existenz ein größeres ist als
die Rentabilitätsrechnung von Kon¬
zernen.

Erst wenn die Arbeiter aas entschei¬dende Wort im Betrieb mitzureden haben,sind sie mehr oder weniger davor ge¬schützt , billiges Objekt einer Wirtschafts¬
politik zu sein , die bisher immer nur zuKrisen und Katastrophen geführt hat .Wer es ernst meint mit dem Mitbestim¬
mungsrecht, steht bedingungslos auf der
Seite der Arbeiter gegen diejenigen, die es
täglich einzuschränkenoder zu beseitigenversuchen .

Zwei Arbeiter lebensgefährlich verletzt
Der Polizeiberichtmeldet:

Bei Abbrucharbeiten am Hause N 7 , 6
(Siechenbräu ) kam es zu einem schwerenUnfall . Die Arbeiter waren damit beschäf¬
tigt, auf einem Gerüst die oberen Stock¬werke abzutragen, als überraschend einTeil der vorderen Hauswand einstürzte.Zwei Arbeiter wurden durch die herabfal¬lenden Gesteinsmassen lebensgefährlichverletzt. Einer der beiden Arbeiter ist in¬zwischen verstorben.

Brand durch FeuerwerkskörperIn einem Zigarrengeschäft in der Lange-Rötter-Straße explodierten aus bis jetztnoch unbekannter Ursache Feuerwerks¬körper, die unter der Ladentheke zum Ver¬kauf aufbewahrt wurden . Als Folge derverschiedenen Explosionen brach ein grö¬ßerer Brand aus, bei dem ein Waren- undGebäudeschaden von rund 3600 .— DM zubeklagen ist. Das Feuer konnte durch diesofort eintreffende Berufsfeuerwehr aufseinen Herd beschränkt und nach etwa 40Minuten gelöscht werden.
Er leistete saubere ArbeitWährend der Nachtstunden stieg ein bisjetzt noch unbekannter Täter durch Auf¬drücken eines Fensters in eine Wohnung

in der Schimperstraße ein und räubertedort einen Kleiderschrank sowie verschie¬dene Koffer, die Kleidungsstücke enthiel¬ten , vollkommen aus . Dem Wohnungsin¬haber entstand ein Verlust von etwa 1200
DM.

Heimkehrer BeratungsstelleDer Zentralverband der Heimkehrer
e . V ., Kreisverband Mannheim hat inC 4 11 eine Beratungsstelle für Rechtsan¬
gelegenheiten, Arbeit und Wohnung fürHeimkehrer und Angehörige von Ver¬mißten und Kriegsgefangenen eingerich¬tet . Sprechzeit : Mittwoch und Freitag : 17bis 19,30 Uhr.

Weihnachtsfeier!
Der Zentralverband der Heimkehrerführt in Verbindung mit dem National¬theater am Mittwoch , den 21. Dezember

1949, um 19 Uhr im Musensaal eine Weih¬nachtsfeier für die Bevölkerung vonMannheim durch. Anschließend findeteine Bescherung für bedürftige Heimkeh¬rer und Angehörige von Vermißten und
Kriegsgefangenen statt . Eintritt ist frei!Die Bevölkerung ist herzlich eingeladen.

Was sind „unzüchtige Schriften “?
Urteil eines Mannheimer Gerichts und mögliche Konsequenzen

Stalin ~ ein Ceben für die
Arbeiterklasse

Morgenfeier aus Anlaß des 70. Geburtstages Stalins.

Sonntag, 18. Dezember 1949, vormittags 10 Uhr im „Capitol “ Neckarstadt

Mandolinenordtester(Verein für Volksmusik) — Rezitationen

Ansprache : Willi Botin , Stuttgart .

-m- Neun Stunden lang bemühte sich einMannheimer Gericht, um die Präjudizie¬rung des Begriffes „Verbreitung unzüchti¬ger Schriften“ . Die Staatsanwaltschaft,durch ihre Kollegen in München , demReiche des Herrn Dr. Hundhammer, er¬muntert , hatte gegen den Verleger des so¬genannten Sittenromans „Liebe in Ketten“
ein Verfahren anhängig gemacht. Das Ge¬richt kam in Anbetracht der Jugend des
Angeklagten zu einem Freispruch, obwohlder inkriminierte Roman einer breiten Oef-fentlichkeit kapitelweise verlesen, feierlichals unzüchtig erklärt wurde. Aufschlußreichist dabei die Urteilsbegrüdung, daß eineSchrift dann als unzüchtig zu bezeichnenist, „wenn aus ihrer Gesamttendenz die
Absicht klar hervorgeht, einen geschlecht¬lichen Reiz hervorzurufen.“

Das amtliche Feigenblatt, das hier eineman sich obskuren Roman aufgeklebt wurde,interessiert in diesem speziellen Fall uns
weniger. Weit mehr interessieren die Kon¬
sequenzen , die aus solch „scharfsinniger“
juristischer Dialektik, wie sie aus der Ur¬
teilsbegründung hervorgeht, entstehenkönnen, und die von sehr weittragenderBedeutung werden können.

In der Hand willfähriger oder politischbeeinflußter Juristen kann eine solche Pa-
ragraphen-Handhabe sehr viel Unheil an-
rfchten . Man könnte sich z. B . vorstellen,daß ein Mucker im Amtstalar etwa Boccaocios „Decamerone “ als eine Schrift ansieht,die die „Absicht “ in sich trägt , einen ge¬schlechtlichen Reiz hervorzurufen, oder den
„Heptameron“ (der ehemmaligen Königenvon Navarra) oder die galanten Schriften
des Franzosen Paul de Kock . Und da ja

Unsere westdeutsche Bundesregierung, de¬ren reaktionärer Kurs auch in geistigerHinsicht durchaus klar festüegt, einSchmutz - und Schundgesetz vorbereitet,sind solche richterlichen Entscheidungenaußerordentlich alarmierend und es stehtzu befürchten, daß wir hier eine Neuauflageder berüchtigten Lex Külz erleben oder derBadehosen -Zwickel-Verordnung des HerrnBracht, die uns zwar im Auslande sehr lä¬cherlich gemacht hat . aber im Reichsgebietjede fortschrittliche Regung zu erstickenversuchte.
Man kann sich nun des Gefühls nicht er¬wehren, daß solche Gesetzgebung (SchmutzundSchund ) sehr willfährige Ausleger fin¬den wird. Denkt man nur zurück an das Ur¬teil der Weimarer Justiz gegen den Zeich¬ner Georg Grosz , dem seine Darstellung

„Christus mit der Gasmaske“ einen solchenProzeß an den Hals brachte, dann hat manGrund zur Skepsis gegenüber all solchenBestrebungen gegen Schmutz , Schund undunzüchtige Schriften . Diese Skepsis teiltauch das deutsche Pen-Zentrum, das sicherst kürzlich klar gegen jede Schmutz - undSchund -Gesetzgebung und die damit ver¬bundene Mobilisierung der Gerichte gegendas Schrifttum ausgesprochen hat .Aeußerste Wachsamkeit ist am Platze,heute ist es ein kleiner Winkelverleger,morgen kann es schon ein fortschrittlicherSchriftsteller sein , der vor das Gericht zi¬tiert wird. Schwer handhabt sich ein Para¬graph, wie dieser, wie des Messers Schneideund Willkür der Ausleger ist leider nicht
ausgeschlossen . Die ganze Sittenriechereiund Muckerei , die gerade jetzt auf allenkulturellen Gebieten einsetzt, scheint vonbestimmter Seite inspiriert zu sein .
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Ausg&iutscht im Sdmee
Liebe Tipfreunde!
Einen Tip haben wir diesmal richtig ,

nämlich: „Vielleicht schneit es beim näch¬
sten Mal.“ Es hat geschneit , mehr geschneit
als es den Meistern von Mannheim und
Offenbach lieb war und das hat ihnen je
zwei Punkte und den auf ihr meisterliches
Können vertrauenden Wettern mindestens
den ersten und den zweiten Rang gekostet.
Der Anlauf zur großen Weihnachts -Toto-
Gratifikation blieb diesmal im Schnee stek-
ken, aber wir haben noch eine Chance und
wenn der ganze Schnee verbrennt , die
Chance bleibt uns doch . . . wenn wir nur
richtig tippen . Versuchen wir es also noch
einmal.

Der Meister von den Brauereien ist
etwas unsicher auf den Beinen geworden
und stolpert nur noch im Geist in den Rei¬
hen der neuen Meisterschaftsanwärter mit.
Einer von diesen, der VfB Stuttgart , macht
nun am goldenen Sonntag seinen Besuch
beim VfR . Er ist dem VfR um einen Schritt
voraus, aber der deutsche Meister gedenkt
am Sonntag einen großen Sprung zu tun
und dann heißt es wieder: Männern
vorne !

Auch in Offenbach sitzt ein Meister,
der einen frischen Anstrich seiner auch
etwas ramponierten Krone dringend nötig
hat . Aus diesem Grunde werden wohl die
Leute von der Frankfurter „Eintracht“
nicht die Lackierer, sondern die Lackierten
sein . Früher wäre der Nürnberger
Club ungefährdet über den Regensburger
Strudel gekommen, aber seitdem die Leute
vom Zabo so ins Schwimmen gekommen
sind, gehen sie immer mehr den Bach hin¬
unter . Merkwürdig, aber leider allzu wahr!

Die Münchener Rothosen haben
sehr an Aesehen gewonnen, seitdem sie vor
einigen Wochen frisch aufgebügelt wurden.
Am Bornheimer Hang in Frankfurt sieht
man aber mehr auf Solidität als auf Ele¬
ganz und hat auch für Münchener Scherze
ebensowenig Veständnis wie am letzten
Sonntag für Schwabenstreiche. Im Für -
therRonhof wird in breitester Oeffent-
lichkeit eine ganz geheime Sache ausgekno -
belt Der Geheimtip aus Fürth und der
wirkliche geheime Tip aus Mühlbüf'g 'Sölfefi
es miteinander ausmachen, wer nun am ge¬
heimsten von beiden ist . Die Mühlbur¬
ger halten es mit Wilhelm Teil : „Und nie¬
mals kehrt er heim, er bracht“ auch etwas“
Sei ‘s eine schöne Alpenblume oder wenig¬
stens ein einziges Blättchen aus einem
Kleeblatt !

Den Augsburger Schwaben ha¬
ben ihre gelegentlichen Schwabenstreiche
nicht viel geholfen und die Nummer 14 ist
kein Ruhesitz in der Tabelle. Sie werden
daher aus dem Schweinfurter Kugellager
zwei Punktroller herausbrechen, um damit
weiter nach vorne rollen zu können. In
München lauert ein brüllender Löwe ,der Blut geleckt hat , auf neuen Fraß . Der
Augsburger BC ist aber für manchen schon
ein schwer verdaulicher Brocken gewesenund es wäre nicht weiter verwunderlich,wenn er den Löwen im Hals stecken bliebe.
Die Ersten werden die Letzten sein , heißt
es in der Bibel , aber die StuttgarterK i ck e r s wären lieber für die Umkehrungund dann könnten sie als Tabellenletzte
vertrauensvoll in die Zukunft blicken . So
aber sehen sie dem Besuch des Tabellen¬
ersten W a 1 d h o f mit einiger Besorgnis
entgegen, denn die Waldhof -Büben haben
gar keine Lust, schon wieder von der eben
erst erneut erklommenen obersten Sprosseder Tabellenleiter herunterzusteigen. Wie
das Hin- und Hergezerre in Stuttgart en¬den wird, hängt ganz vom Wetter ab und
das ist ja zur Zeit täglich veränderlich.

ln Hamburg an der Elbe wird derHSV den Männern aus Osnabrückjetzt ein¬mal portugiesischkommen. Die Bremer ha¬ben es ja*erfahren , was das zu bedeutenhat : die Punkte werden in Hamburg blei¬ben. Die Emscher Husaren sitzen zurZeit nicht fest im Sattel und Schalke solltewohl in der Lage sein, ihre Attacke abzu¬schlagen . Die Dame Borussia aus Dort¬mund hat in letzter Zeit so ein einnehmen¬des Wesen gezeigt , daß sie auch den rot¬weißen Kavalier in Essen um die Punkteerleichtern wird . Der Neuling Ebingenwird den Freiburger Bobbele wohl minde¬stens ein Pünktchen mitgeben müssen. 7
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Das kam unerwartet !
Karlsruhe . In einem kleinen Gasthaus

eines Karlsruher Vorortes sitzen etwa ein
Dutzend Männer beim Lieblingsthema : Po¬
litik . Die Debatte geht um die Ostzone.

„Schauderhafte Zustände , Diktatur , Hun¬
ger “ — so und ähnlich fallen die meisten
über einen her , der den Mut hat , die Wahr¬
heit zu sagen .

Ein junger Mann, der allen bekannt ist ,kommt hinzu . Nach einiger Zeit stillen Zu¬
hörens beteiligt er sich plötzlich an der Dis¬
kussion und erzählt dabei folgendes Erlebnis :

Vorgestern ist er von einem Besuch seines
Freundes aus Thüringen in der Ostzone zu¬
rückgekehrt . Eines abends hatte ihn dort
sein Freund in eine Versammlung der Freien
Deutschen Jugend mitgenommen , die ein¬
berufen wurde , weil acht Tage zuvor einem
Bauern das Haus abgebrannt war . Ein Archi¬
tekt , ein Vertreter der Bauernschaft und
eine Arbeiter -Delegation der nahegelegenen
Ziegelei waren ebenfalls eingeladen .

In dieser Versammlung ist schließlich fol¬
gendes beschlossen worden : Der Architekt
verpflichtet sich, sofort die Pläne für den
Neubau zu entwerfen und die Bauleitung zu
.übernehmen , und zwar ehrenamtlich . Die
Ziegelei -Arbeiter verpflichten sich, in frei¬
willigen Sonntagsschichten ohne Entlohnung
die Bausteine für den Neubau herzustellen .
Die Vertreter der Bauern übernehmen den
Transport des Baumaterials und die FDJ -
Gruppe übernimmt die Aufgabe , den Neubau
aus eigener Kraft durchzuführen .

Der Erzähler schließt mit den Worten :
„Seit ich dies erlebt habe , weiß ich erst , was
in der Ostzone eigentlich vorgeht .“

Im Gasthaus ist es still geworden . Einer
sieht zum Fenster hinaus und erblickt im
Schein einer Laterne einige Häuserruinen
vom Unkraut überwuchert . Dann begleicht
er seine Zeche und geht still aus dem Lokal.

• sp -

Erneute Forderung auf Lastenausgleich
Karlsruhe . In einer am Dienstag veröf¬

fentlichten Entschließung des Bundes der
Fliegergeschädigten und Sparer in Karlsruhe
zur sofortigen Durchführung des Lastenaus -
gleiches , wird darauf hingewieeen , daß heute
zu viel von der Errettung und Erhaltung der
abendländischen Kultur geschrieben und ge *
sprachen werde , aber für die Massen der
durch den Krieg und die Kriegsfolgen Ent¬
erbten nichts geschehe .

Die Geschädigten seien der Ansicht , daß
die Möglichkeiten zur Durchführung eines
Lastenausgleiches durchaus vorhanden seien,
doch müsse der Wille und der Mut zu einer
endgültigen Lösung aufgebracht werden . Die
Geschädigten erwarteten , daß schnellstens
die erforderlichen Maßnahmen getroffen und

■äi5"5ntsprechenden Gesetze erlassen werden.

285 Industrie - Betriebe in Karlsruhe
Karlsruhe (Iwb). Nach Abschluß des UL

Quartals 1949 würfen im Stadtkreis Karls¬
ruhe im . September 225 Industrie -Betriebe
aller Art mit 21151 Beschäftigten registriert .
Die Gesamtproduktion im III . Quartal belief
sieh auf Erzeugnisse im Werte von rund 60
Millionen DM .

Veranstaltungen der KPD Karisrelie
Karlsruhe -Daxlanden . Feierstunde zum 70.

Geburtstag des Genossen Josef Stalin am
Samstag , den 17. 12. 49, um 20 Uhr in der
„Sonne“.

Mühlburg . Feierstunde zum 70. Geburtstag
des Genossen Josef Stalin am Samstag,
den 17. Dezember 1949, um 20 Uhr, in der
„Brunnenstube “. Referent : J . Schieke.

Nur zwei Jahre und sieben Monate Gefängnis
Eine milde Strafe iür Veruntreuung , Urkundenfälschung und Unterschlagung

Heidelberg . Am zweiten Verhandlungs¬
tag gegen die früheren leitenden Angestellten
der Portland -Zement-Werke, Dr . Würtz und
Dr. Ploch, wurde der Prozeß mit der Verneh¬
mung des Direktors des Aufsichtsrates , Spohn ,
des Direktors des Teilwerkes Kiefersfelden.
Lude, der Frau des Angeklagten Würtz und
den Plädoyers des Staatsanwaltes und der bei¬
den Verteidiger abgeschlossen.

Die letzten Zeugenaussagen bringen nichts
wesentlich Neues. Zwar gibt die Frau des An¬
geklagten Würtz au , in einem DP -Lager bei
Lampertheim Schmuck im Werte von 21000
DMark verkauft zu haben — womit sie offen¬
sichtlich ihrem Mann eine Beweisunterlage
für seine im November getätigten Ausgaben
von 30000 DM schaffen will — doch läßt
sich auch dadurch der Eindruck nicht mehr
verwischen, daß Würtz diese Ausgaben da¬
mals von den eingesteckten 100000 DM be
stritten hat .

Direktor Lude bestätigt , die üble Sache mit
der angeblichen Kohlenlieferung an das Werk
Kiefersfelden mitgemacht zu haben , doch sei
er von Würtz .hinters Licht geführt worden“ .
— Man muß immer wieder darüber staunen ,mit welcher Einfaltsmiene diese verantwort¬
lichen Direktoren ihre eigene Mitschuld — zu¬
mindest aber ihr fahrlässiges Handeln — in
diesem Prozeß abzuschwächen versuchen.

Der Staatsanwalt führt , unter Hinweis auf
die vielen gefälschten Belege, des Drucks auf
Busch in Frankfurt , mit erfundenen Namen
wie Hirsch und Krause zu zeichnen, den Be¬
weis, daß Würtz alles so angelegt hatte , uni
diese 100000 DM gänzlich in seine Tasche

fließen zu lassen. Er beweist an der Unter¬
schlagung der drei Fettpakete , die von einem
Teilwerk der Heidelberger Geschäftsstelle
übergeben waren, um sie bedürftigen Fami¬
lien zu vermitteln, und die Würtz an Dr.
Ploch, seine Sekretärin und sich selbst verteilt
hatte , mit welch rücksichtsloser Manier dieser
grundsätzlich vorging. Er beantragt gegenWürtz zwei Jahre und sechs Monate Gefäng¬
nis und Dr. Ploch ein Jahr und drei Monate
Gefängnis. Letzteren hält er für ein willfäh¬
riges Werkzeug von Würtz, umsomehr, .als
es ihm darum ging, seine neu erworbene Stel¬
lung mit allen Mitteln zu halten , wobei er bei
dem allgewaltigen Würtz im Liebkindspielen
die sicherste Möglichkeit erblickte . Strafmil¬
dernd hielt er bei Ploch sein bisheriges unbe-

• straftes Vorleben , sah jedoch in der zwar nie¬
dergeschlagenenfrüheren Anklage gegenWürtz
wegen Untreue und Urkundenfälschung ein
Symptom für die Einschätzung der Person
Würtz.

üeber die beantragte Strafhöhe des Staats¬
anwalts hinausgehend, wurde Dr . Würtz zu
zwei Jahren , und sieben. Monaten Gefängnis
verurteilt, jedoch nur zwei Monate Haft an -
gerechnet, und bei Ploch die vom Staatsan¬
walt geforderte Strafe in gleicher Höhe ver¬
fügt . In der Urteilsbegründung wird sich bei
Würtz auf erwiesene fortgesetzte Untreue , fort¬
gesetzte Urkundenfälschung und Unterschla¬
gung in einem Fall gestützt und bei Ploch auf
fortgesetzte Beihilfe zur Urkundenfälschungund Untreue.

Das Urteil hat sicherlich nicht die Erwar¬
tungen der Arbeiterschaft des Portiand -Ze-

ment -Werkes erfüllt . Der klare Beweis , das
Werk um mindestens 78000 DM geschädigt
und darüber hinaus versucht zu haben, 100000
DMark an sich zu reißen , hätte eine andere
Strafhöhe gerechtfertigt . Die Frage , die bei
Verlassen des Gerichtssaales von einigen Zu¬
hörern diskutiert wurde, was wohl ein „Klei¬
ner“ bekommen würde, wenn er nur einige
hundert DM unterschlagen hätte , ist beredter
Ausdruck dessen , was viele über dieses Urteil
dachten.

Besonders unverständlich erscheint es, daß
keine Geldstrafe verhängt wurde, trotzdem der
Schaden des Werkes sicher nicht unerheblich
ist. (In diesem Zusammenhang sei darauf hin¬
gewiesen, daß eine Betriebsratsforderung auf
Genehmigung einer Teuerungszulage Ende
1948 von Würtz mit der Begründung abgelehnt
wurde, das Werk befände sich in einem Not¬
stand . — Für die Arbeiterschaft ist kein Geld
da, und das Werk ist bei solchen berechtigten
Forderungen „nicht in der Lage“, sie erfüllen
zu können.)

Noch mehr aber ist die Arbeiterschaft dar¬
an interessiert , was nun im Anschluß an die
Enthüllungen dieses Prozesses gegen weitere
leitende Persönlichkeiten des Konzerns seitens
der Staatsanwaltschaft unternommen wird, die
— ob bewußt oder unbewußt — Fälschungen
mitmachten . Ob solche Personen weiterhin
noch leitende Stellungen in den Portland -Ze¬
ment -Werken einnehmen können ist zwarnichfc
nur eine Angelegenheit der Konzernleitung,
sondern auch der Belegschaft und sicherlich
auch eine Frage von öffentlichem Interesse.

-Kn-

Rübc -Prozeß im Endstadium
Staatsanwalt plädiert auf : „Lebenslänglich ” — Verteidiger auf : „Freispruch ”

als auch eine entsprechende Gehorsamsver - Der Forderung des Verteidigers auf Frei¬
weigerung nicht zumuten können. sprach seines Mandanten für fast alle seineDer Hinweis auf den hier zu Lande ein - Untaten war der Antrag des Staatsanwaltes,gefleischten Kadavergehorsam — vom Ver- Rübe wegen sechs spontaner Tötungen mit
teidiger vorgetragen — kann jedoch den An - lebenslänglichem Zuchthaus und die restlich
geklagten nicht entlasten , sondern unter - erwiesenen Schandtaten mit insgesamt 15 Jah -
streicht nur noch die Abschlußbemerkung des ren Zuchthaus zu bestrafen , vorangegangen.Staatsanwaltes, daß noch Generationen an dem — Der Staatsanwalt sprach uns gegenüberMakel tragen werden, mit denen die vielen sein Bedauern aus, daß er im Rahmen des ver-
Rübes den deutschen Namen befleckt haben , fassungsmäßig Zulässigen nicht die Todes -Sehr viel Wahrheit lag allerdings in der Be - strafe beantragen konnte. Wir müssen aber
merkung des Verteidigers, daß weder Kon - den Staatsanwalt beim Wort nehmen, wenntrollrats -Gesetze noch Befreiungsgesetz ihrer es es als seine Aufgabe bezeichnet, die vielen
Aufgabe gerecht werden konnten, da Gesetze noch frei herumlaufenden Henkersknechte zurkeine Revolution ersetzen könnten . — Wie Verantwortung zu ziehen. Auf zwei , vielleichthätte sonst das Weiterleben eines solchen Un- auch drei dieser Verbrecher, fiel während dermenschen überhaupt in Erwägung gezogen Zeugenvernehmung u . E . bereits schwersterwerden können. Verdacht. -wo -

„Ihr laßt den Armen schuldig werden . . .“
Jugendliche vor einem Plorzhehner Gericht

In der Montagnachmittagsitzung begannder
Staatsanwalt sein Plädoyer mit einer ge¬
schichtlichen Zusammenfassung der nazisti¬
schen „Sonderbehandlung" der Judenfrage .
Vom Gesetz zur Wiederherstellung des Be¬
rufsbeamtentums über die Nürnberger Gesetze
und die Judenpogrome bis zur Ausschaltung
der Juden aus dem deutschen Wirtschafts¬
leben führe ein gerader Weg, der mit der
grauenhaften Vernichtung der überwiegenden
Mehrheit der jüdischen Bevölkerung sein Ende
fand. Nach Hitlers Befehl über die „Endlösung
der Judenfrage " seien durch die Einsatzgrup¬
pen des SD mindestens 2 Millionen Juden
aller Nationen ermordet oder „ausgerotteü“
worden.

Geltungg- und Machtgier eines Feiglings
Rübe hat in dem, in ein KZ. umgewandel-

ten, Ghetto in Minsk seine Macht dazu be¬
nützt, möglichst vielen Menschen „ihre letzte
Stunde“ schlagen zu lassen . Darum steht er
als krimineller Verbrecher vor Gericht , üeber
diesen „personifizierten Teufel“ hat die Ver¬
handlung keinen Zweifel offengelassen und
ihn, trotz weniger eigener Geständnisse, als
Verbrecher überführt . Um die peinlichste Ob¬
jektivität zu wahren , hat der Staatsanwalt nur
einen Teil der Gesamtanklage seinem Plädoyer
zugrunde gelegt.

Fast 300 Menschenleben stehen auf dem
Schuldkonto Adolf Rübes. Eia Feigling hatte
aus Geltungs- und Machtgier die ihm wein -
los Ausgelieferten vor sich zittern lassen. Ty¬
pische Beispiele seiner heimtückischen Gesin¬
nung waren der eine Kindermorf und das
Krankenhausgemetzel.

Verteidiger plädiert auf Freispruch
Der Verteidiger verwies auf die — aucli

von Amerikanern vertretene — bürgerliche
Rechtssprechung, die eine Aburteilung von
Taten, die zur Zeit ihrer Begehung mit dem
geltenden Gesetz nicht in Konflikt standen,
verbiete. Man hätte Rübe sowohl die Ueber-
prüfung der nazistischen Unmenschlichkeiten

Pforzheim. Es ist leicht die Hände zu
ringen und über die Demoralisierung der Ju¬
gend zu jammern, der im dutzendjährigen
Reich der Antisemitismus infiltriert wurde ,
im Kriege das Töten als Ideal und in den
Nachkriegsjahren, ohne Halt durch Staat uud
Gesellschaft der Weg zum bequemen Verdie¬
nen durch Schwarzhandel beigebracht wurde .
Aber das wollen die Pharisäer nicht immer
wahrhaben.

Vor einigen Tagen saßen im hiesigen Schöf¬
fengericht nicht weniger als 17 Jugendliche
auf der Anklagebank, die man wegen umfang¬
reichen Schwarzhandels mit Zigaretten , Gold
und Platin vor den Kadi zitiert hatte . Die
Verhandlung wegen dieser Straftaten , die bis
zum Dezember 1948 zurückreichen, entrollten
ein trübes Bild unserer sozialen Zustände , die
zum Fallstrick für imerfahrene junge Men¬
schen, die sich der Tragweite ihres Handelns
wohl kaum Bewußt sind, werden müssen. Die

Angeklagten waren in vollem Umfange ge¬
ständig und gaben auch zu, seinerzeit auf der
Autobahn München—Hannover „Juden “ um
200000 amerikanische Zigaretten geprellt zu
haben . Nicht ohne Zynismus motivierten sie
diese Heldentat damit, daß sie angeblich selbst
in früheren Zeiten durch jüdische Mitbürger
um Vermögenswerte gebracht worden seien
— Argumente, die natürlich der Nazi- Ideolo¬
gie entliehen sind. Für diesen Zynismus, den
einer der Schöffen mit Recht scharf rügte ,kann man allerdings diese Jugend wohl kaum
verantwortlich machen.

Der Umfang der Schwarzgesehäfteerreichte
die Millionenziffer. Das Gericht erkannte für
die Hauptangeklagten auf Gefängnisstrafen
von 8 bis 14 Monaten und hohen Geldbußen,die übrigen kamen mit beträchtlichen Geld¬
strafen davon. Die Hauptbelasteten wurden
von der Anklagebank sofort ins Gefängnis
überführt .

HEID E1L ; B j E j R G

Brückensperre für Lastwagen
Heidelberg . Die Brücken in Heidelberg

sind am Samstag , den 17. Dezember 1949, an¬
läßlich der Feierlichkeiten bei der Einwei¬
hung der neuen Friedrichsbrücke zwischen
10 und 12.30 Uhr für Lastfahrzeuge von über
1,3 t Gesamtgewicht gesperrt . Umleitung :
Fähre Ziegelhausen und Nockarbrücke Ilves¬
heim . St. Pr .

Gleisverlegung au den Brückenköpfen
Heidelberg . Nach der Einweihung der

Friedrichsbrücke soll diese aueh für die
Straßenbahn und die O .E.G . freigegeben wer¬
den. Um die Verlegung der Gleise vollstän¬
dig abzuschließen , muß von Donnerstagnacht
bk zum Samstag , den 17. Dezember 1949,
der schienengebundene Betrieb der Straßen¬
bahn -Linie 2 und der O .E .G. zwischen Laden¬
burger Straße und Bismarck -Platz in beiden
Richtungen vollständig unterbrochen werden.

O.E .G . Handschuhslieim — Dossenheim
elektrifiziert

Heidelberg . Ab Samstag , 12. 12. 1949 wird
voraussichtlich der elektrische Zugverkehr
zwischen Handschuhsheim und Dossenheim
aufgenommen , da die Elektrifizierung der
O.E.G. auf dieser Strecke jetzt so weit fertig¬
gestellt ist .

'

bei der Brückeneinweihung
Heidelberg . Entgegen den Vermutungen,

die durch Ausführungen der RNZ vom 5.
Dezember 1949 unter „Aufgeblendet“ ver¬
ursacht wurden , wird von zuständiger Stelle
mitgeteilt , daß Kino-, Tanz - und Konzert¬
veranstaltungen am 17. Dezember 1949
nicht von der Vergnügungssteuer freige¬
stellt werden .

Heidelberg . Gerade als er in den frühen
Morgenstunden des vergangenen Donnerstags
das Gebäude des „Kamera“-Kinos in der
Brückenstraße verlassen wollte, in dessen Er¬
frischungsraum er eingebrochen war, lief er
einer Polizeistreife direkt in die Hände. Bei
der Kontrolle konnte die Polizei so allerhand
wertvolle Dinge beschlagnahmen : einen Da-
men-Pelzmantel , Rauchwaren und Genußmit¬
tel im Gesamtwert von etwa 700 DM .

Bei dem verhafteten Täter handelt es sich
um einen 38jährigen kaufmännischen Ange¬
stellten aus Biberach , der eich abends zuvor
nach der Scblußvorstellung im Haus hatte ein¬
schließen lassen , um dann ungestört sein Vor¬
haben ausführen zu können.

Veranstaltungen der KPD Heidelberg
Neckargemünd . Am Samstag , den 17 . 12. 49,

um 20 Uhr im „Schiff“ Feier anläßlich des
Geburtstags des Genossen Josef Stalin.

Eberbach . Am Samstag , den 17. 12. 49, um
20 Uhr in der „Rose“ Feier anläßlich des
Geburtstags des Genossen Josef Stalin.

Aus ßevgkausen
Auf einer Einwohnerversammlung wurde

vom Bürgermeister die Wohnungsfrage als die
schwierigste Aufgabe, die auf lange Sicht eine
außerordentliche Belastung der Gemeinde blei¬
ben werde, bezeichnet. Seit der Gründung der
„Wohnbau-Genossenschaft“ seien bereits acht
Wohnungen bezugsfertig und vier weitere im
Bau begonnen worden. Durch private Ini¬
tiative sind 49 Wohnungen fertiggestellt, wo¬
durch auch 16 Flüchtlingsfamilien in bessere
Wohnverhältnisse gebracht werden konnten.
Die im März begonnene Leichenhalle werfe
in diesen Tagen fertiggestellt . Durch Ver¬
legung einer 250 Meter langen Rohrleitung
soll eine neu erschlossene Quelle dem Pump¬
werk angeschlossen und damit der Trinkwas-
sermangel behoben werden . Im neuen Haus¬
haltsplan müsse der Erweiterung des Schul¬
hauses Rechnung getragen werden. Des wei¬
teren wurden Fragen der Aufforstung sowie
der Ausrüstung der Feuerwehr besprochen.

. . . wie Schuppen von den Augen
Ueber die Sprache Stalins

Oer folgende Artikel behandelt nur einen
Wesenszug des bedeutenden Mannes , sollaber vor allem anregen, jene Bücher zustudieren, die der Menschheit konkret helfen
voranzuschreiten.

Es wäre gut, ja wichtig, daß eines Tages
ein Buch „Von Marx zu Stalin, eine So¬
ziologie der Sprach- und Stilentwicklung“
geschrieben würde.

Was sich hinter diesem Titel verbirgt,
der dem Laien zu wissenschaftlich klingen
mag, ist eine höchst einfache Sache . Es war
nicht nur eine Redensart, wenn man früher
zu sagen pflegte, das wissenschaftliche
Werk von Karl Marx sei eine schwierige
Lektüre „Das Kapital? Nein , habe ich
nicht gelesen, ich habe es einmal versucht,
aber es war mir zu schwer geschrieben !“
„Bedaure, kann ich nicht. Ist für mich zu
schwer!“ Solche und ähnliche Aeußerungen
waren in früheren Zeiten keine Seltenheit
Um den Gegenstand, nämlich das Verhält¬
nis zwischen gesellschaftlicherEntwicklung
und Sprache, recht zu begreifen, zieht man
am besten ein Beispiel aus der Gegenwart
heran . Albert Einstein lehnte es Jahre und
Jahrzehnte ab, seine Relativitätstheorie zu
popularisieren : er bestand auf der wissen¬
schaftlichen Sprache, so daß die Zahl derer,
die seine Theorie verstehen konnten, zu¬
nächst sehr klein war . Heute ist diese
Theorie bereits Gemeingut der Wissen¬
schaft geworden, morgen wird sie jeder
Student diskutieren können, weil die Nach¬
folger und Schüler Einsteins unter natür¬
licher Beihilfe durch die Weiterentwick¬
lung der Verhältnisse bereits leichter er¬
reichbare Möglichkeiten der Weiterver¬
mittlung des Einsteinschen Gedankengutes
haben.

Ich bekenne, daß es mir oft wie Schup¬
pen von den Augen fiel, als ich dazu kam,
Lenin und Stalin richtig zu studieren. Es
war wohl 1938 oder 1939, als mir der
„Kurze Lehrgang“ zum ersten Male in die
Hände kam . Ich spüre noch heute die Er¬
regung, in die mich damals (ganz abge¬
sehen vom Inhalt) das Erlebnis der

/ Von Walter Victor
Sprache , die literarische Begegnung ver¬
setzte . Denn, um das Gesamterlebnis so
einfach wie möglich zu formulieren: von
Marx über Engels zu Lenin und Stalin
führt eine direkte Linie. Der Stil wird im¬
mer klarer , die Sprache immer einleuch¬
tender: der Fortschritt in der Geschichte
der Menschheit entspricht dem Fortschritt
in der Vereinfachung des literarischen
Ausdrucks einer Sache , die einmal höchst
kompliziert schien , ln mancher Stalin¬
rede gibt es Sätze, die dem ersten besten
Laien eine Sache, plausibel machen, zu
deren Darlegung vor fast 100 Jahren Karl
Marx noch einen ganzen, schwierig les¬
baren Abschnitt seines Werkes brauchte.
Gewiß liegt das einmal daran , daß der
Marxismus unterdessen zu einer leben¬
digen Realität geworden ist. Aber es ge¬
hört zum andern doch eine ausgesprochene
Genialität dazu, im richtigen historischen
Augenblick der Wortführer einer welt¬
umspannenden Sache zu werden.

Es sei mir erlaubt , zu einem einzigen
Zitat das Gesagte zu erläutern , weil es
nicht nur zeigt, wie Stalin in einer kleinen
Anekdote humanistische Gesinnung zu
propagieren̂ versteht , sondern in seiner
gedrängten, vorbildlichen Allgemeinver¬
ständlichkeit und Kürze beispielhaft wirkt .
Es handelt sich um den Ausschnitt aus
einer Rede , die Stalin am 4. Mai 1935 .vor
den Absolventen der Akademie der Roten
Armee gehalten hatte und die heute in den
.Fragen des Leninismus“ nachgelesen wer¬
den kann. Da heißt es , wobei ich nur ganz
wenige durch den Zusammenhang der
Rede bedingte, in der Anekdote unnötige
Worte durch Punkte ersetze:

„Ich erinnere mich eines Falles in Si¬
birien, wo ich eine Zeitlang in der Ver¬
bannung lebte. Es war im Frühjahr , zu
Zeit des Hochwassers . Dreißig Mann warer
zum Fluß gegangen , um Holz heraus¬
zufischen , das von dem tobenden, gewal
tigen Strom weggeschwemmtworden wai

Am Abend kamen sie ins Dorf zurück, ein

Venus geht gemessen vorüber
Die Planeten im Weihnachtsmonat / Von Diedrich Wattenberg

Kamerad fehlte. Auf die Frage, wo denn
der dreißigste Mann sei , antworteten sie
gleichgültig , daß der dreißigste „dort ge¬
blieben“ sei. Auf meine Frage : „Wieso denn
dort geblieben ?“

, antworteten sie mit der¬
selben Gleichgültigkeit : „Was gibt’s denn
da zu fragen, er ist eben ertrunken .“ Und
in demselben Augenblick eilte einer von
ihnen irgendwohin und sagte: „Die Stute
muß getränkt werden.“ Auf meinen Vor¬
wurf , daß ihnen am Vieh mehr liege als
an den Menschen , antwortete einer unter
allgemeiner Zustimmung der anderen:
„Was liegt uns schon an ihnen, an den
Menschen ? Menschen können wir immer
machen . Aber eine Stute . . . versuche mal,eine Stute zu machen .“

Da habt Ihr einen vielleicht wenig be¬
deutsamen, aber sehr charakteristischen
Zug. Mir scheint , daß das gleichgültige
Verhalten . . . zu den Menschen . . . und
das Unvermögen , die Menschen zu schätzen,ein Ueberbleibsel jenes sonderbaren Ver¬
haltens der Menschen zu Menschen ist, das
in der eben erzählten Episode aus dem
fernen Sibirien zum Ausdruck kam . . .
Man muß endlich begreifen, daß von allen
wertvollen Kapitalien, die es in der Welt
gibt, das wertvollste und entscheidendste
Kapital die Menschen sind . . .“

Wer etwas von Wirkungen mit dem
Mittel der Sprache weiß , begreift, wie das
beabsichtigt Drastische in der Lebendig-
machung des echten Humanismus, ent¬
gegenstehend der Herzens - und Gedanken¬
faulheit, hier erzieherischen Erfolg haben
muß ! Das ist meisterhaft und spricht
Bände über Erzählerkunst und psycho¬
tisches Führertum.

Goethe -Lustspiel
Berlin. Goethes 1791 entstandenes Lust-

piel „Großkoptha“ um Cagliostro und die
lalsbandaffäre der Maria Antoniette wird
m Januar zum erstenmal auf einer Ber-

Mner Bühne, dem Theater am Schiffbauer¬
lamm, herausgebracht Die Inszenierung
wirf Intendant Reichardt leiten. Die Haupt¬
rolle spielt als Gast Walther Süssenguth.

Während die Sonne dem tiefsten Punkte
ihrer Jahresbahn beharrlich entgegen¬strebt und die Dunkelheit der Wintemacht
zeitiger denn je hereinbricht, vollziehen
sich in der Welt der Planeten fortgesetztseltsame Begegnungen , unter denen die
Konjunktionen zwischen Mars’ und
Saturn eine besondere Beobachtung ver¬
dient. Beide Planeten weilen im Sternbild
des Löwen , wo sie kurz nach Mitternacht
am östlichen Himmel erscheinen. Inzwi¬
schen ist ihnen am westlichen Abendhim¬
mel jedoch eine sehr eindrucksvolle Kon¬
stellation zwischen Venus und Jupiter vor¬
angegangen, die am 7. Dezember durch den
gemessenenVorübergangder Venus an Ju¬
piter ihren Höhepunkt erreichte. Indessen
vermehrt sich die Leuchtkraft der Venus
aber fortwährend, und am 26. Dezember
wird sie für dieses Jahr in ihrem größten
Lichte erstrahlen , um dem vorweihnacht¬
lichen Abendhimmel ein besonderes Ge¬
präge zu verleihen.

Auch der Merkur wird am 26. Dezember
für wenige Minuten am abendlichen West¬
himmel sichtbar, während die Beoboch -
tungsmöglichkeiten des Jupiter schwie¬
riger werden, da er anfangs schon bald
nach 19 .30 Uhr und Ende Dezember schließ¬
lich gegen 18.15 Uhr untergeht.

Von aktuellem Interesse ist die Entdek-
kung von zwei neuen Kleinplaneten im
Entfemungsbereich des Jupiter , die zur
Gruppe der sogenanntenTrojaner gehören ,weil ihnen Namen aus dem Sagenkreis des
trojanischen Krieoes beigelegt wurden. Es
handelt sich dabei um Angehörige der gro¬ßen Schar von kleinen Planeten, deren
Hauptmasse zwischen den Bahnen von
Mars und Jupiter die Sonne umkreisen.
Ihre Bewegungen im Sonnensystem sind
sehr mannigfaltig. Eine besondere Beach¬
tung beanspruchen die Trojaner, die in zwei
Gruppen dem Jupiter in der Weise vor¬
auseilen oder hinter ihm zurück sind , daß
sie mit der Sonne und dem Jupiter ein

gleichseitiges Dreieck bilden, wodurch ihre
Entfernung von beiden Großkörpern
gleichgroß wird.

Insgesamt sind bis jetzt 14 Trojaner be¬
kannt , die sämtlich an der Heidelberger
Sternwarte entdeckt wurden. Die beiden
letzten Glieder dieser Gruppe sind im Sep¬
tember 1949 von Dr. K. Reinmuth auf der
Königsstuhl-Stemwarte bei Heidelberg
aufgefunden worden, der auch die fünf vor¬
hergehenden Mitglieder erstmalig photo¬
graphieren konnte.

Am Fixstemhimmel sind mittlerweile
alle Sternbilder des Winters aufgegangen ,
so daß wir ihren Reigen gegen 22 Uhr voll¬
ständig versammelt finden. Hoch im Schei¬
telfelde ragt aus der Milchstraße eine ein¬
prägsame Stemenkette hervor, die dem
Perseus angehört und ihre Verlängerung
auf eine kleine Gruppe von lichtschwachen
Sternen weist. Sie bilden das Siebengestirn
im Stier . Dem Stier folgt von Südosten
her der Orion mit seinen sieben hellen
Sternen , und in seinem Gefolge finden wird
die beiden, Hundssterne Prokyon und Si¬
rius. Sirius ist zwar der hellste Stern der
gesamten Himmelskugel, was aber weniger
eine Folge besonderer physikalischer Ei¬
genschaften ist , sondern auf seiner kleinen
Entfernung beruht , die kaum neun Licht¬
jahre beträgt . Als absolut hellster Stern
kommt jedoch eine Sonne am Südhimmel
im Sternbild Dorados in Betracht, die an
der Stelle unserer Sonne 500 000 mal heller
sein würde als diese.

Tief im Süden findet man die Sterne des
Walfisch , in dem der um 22 Uhr gerade kul¬
minierende Stern Mira eine besondere Be¬
deutung besitzt, weil er um 1596 als erste»
Gestirn als veränderlich erkannt wurde.
Er strahlt in einer Feme von 250 Licht¬
jahren und gehört mit zu den größten Rie¬
senstemen , da sein Durchmesser 450 Son-
nendurchmessem entspricht.

!I t
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Ein neues Lied , ein bessres Lied . . .
Zum 150. Geburtstag Heinrich Heines

„Von der Parteien Gunst und Haß
[verzerrt,

schwankt sein Charakterbild in der
[Geschichte .“

Man kann geneigt sein , dieses Wort aut
den Dichter Heinrich Heine anzuwenden.
Nicht nur zu seinen Lebzeiten , sondern bis
in unsere Tage gab es Stellungnahmen für
oder gegen den Dichter . Es blieb der Kul¬
turbarbarei der Nazisten Vorbehalten , ihn
und sein Werk überhaupt zu verbieten, tot¬
zuschweigen , nicht nur, weil er Jude , war,sondern auch deswegen , weil seine Dich¬
tung diesen brutalen Machthabern nicht
genehm sein konnte.

Die fortschrittliche Arbeiterschaft, als
Hüterin des humanitären Bildungsgutes
der Nation, hat auch sein Werk in ihre Ob¬
hut genommen und nicht nur allein des¬
wegen, weil er der große Kritiker der vor¬
märzlichen bürgerlichen Gesellschaft war,
sondern weil er auch zu den größten deut¬
schen Lyrikern gezählt werden muß .

Am 13 . Dezember 1799 wurde Heinrich
Heine , nach seiner eigenen Aussage gebo¬
ren, obwohleine Anzahl seiner Biographien
das Jahr 1797 als das Geburtsjahr ansehen.

Der dichterische Erfolg Heines liegt in
seiner meisterlichenWortbeherrschungund
-gestaltüng. In seinen kurzen Versen ist
das Leben wirklich verdichtet, er vermag
mit wenigen Worten , unter Hinweglassung
alles Ueberflüssigen, die Situation höchst
lebendig und anschaulich zu schildern . Das
vermochte vor ihm kaum ein anderer deut¬
scher Dichter. Mit ihm schließe „die alte
lyrische Schule der Deutschen “ , während
zugleich „die neue Schule , die moderne
deutsche Lyrik“ von ihm eröffnet werde,
äußerte er selbst.

Als er zum Dichter erwacht̂ , blühte die
blaue Blume der Romantik , schien ihre
Sprache die einzige zu sein , die ein Poet
reden konnte: Auch Heine blieb davon zu¬
erst .

'nicht unberührt . Aber je mehr er sich
innerlich von dieser schwärmerischen Art
löst , um so mehr lernt er ihre Kunstmittel
beherrschen. Mehr als die romantische

Form schwebt Heine das deutsche Volks¬
lied als Muster vor. Später klingt in sei¬
nen Versen ein frischer und kecker Realis¬
mus auf. Nicht zuletzt aber formt er auch
das soziale und politische Element in seiner
Dichtung . Beißend in seinem Spott hält
er dem feigen Bürgertum und der Reak¬

tion den Spiegel vor, so daß seine Verse
von der Zensur verboten werden und er
selbst aus Deutschland emigrieren muß .

Wenn Heinrich Heine solche bisher nicht
gehörten Töne anschlug, so liegt das an der
Zeit, in der er lebte, aber auch an seinem
offenen Blick , mit dem er die gesellschaft¬
lichen Umstände seiner Epoche betrachtete.
Er war ein Sohn des Niederrheinsund hörte
als solcher schon früh die Pulse der neuen
Zeit schlagen . Von Frankreich her erreichte
ihn die Kunde der Julirevolution von 1830.

„das Flintengeknatter der Barrikaden¬
kämpfe“ von 1848.

Er vernahm die neuen Worte der Be¬
freiungsbewegung des „vierten Standes“,
wurde manchem Führer der kommenden
proletarischen Revolution Freund und Ka¬
merad. In seiner Brust hallte der Kampf
der drei Welten seiner Zeit wider : der ver¬
sinkenden feudalen, der sie verdrängenden
bürgerlichen und der neu auftauchenden
proletarischen Welt . So war er , wie kein
anderer Poet, zum Künder der neuen Ent¬
wicklung berufen.

Kein Wunder also , wenn die deutschen
Reaktionäre alle Hetzhunde gegen den
Dichter losließen , der nicht müde wurde,
das Rückschrittlichezu geißeln. 1835 ver¬
bot der Zensor, angestachelt vom Fürsten.
Metternich, nicht nur alle bisher erschiene¬
nen Werke Heines, sondern auch sämtliche
in Zukunft noch erscheinenden. Sie wurden
in Acht und Bann erklärt . Neun Jahre spä¬
ter verfügte der Berliner Polizeiminister,
daß Heine , sobald er preußisches Gebiet
betreten sollte, wegen Hochverrats und
Majestätsverbrechens zu verhaften sei . Ja ,
sogar die Ausweisung aus Frankreich sollte
bei der dortigen Regierung erwirkt werden.

Das alles galt einem deutschen Dichter ,
der schon früh den Gegensatz zwischen
arm und reich mit seinem scharfen Blick
erkannt hatte , der an den sozialen erbit¬
terten Kämpfen der schlesischen Haus¬
weber und den Aufzügen von Hungernden
in Lyon in seinem dichterischen Schaffen
entschiedenenAnteil nahm.

In Paris geriet der Dichter zuerst in den
Bannkreis des großen sozialistischen Uto¬
pisten Saint-Simon . Als 1843 Karl Marx
nach Paris kam, lernte Heine in ihm den
Mann kennen und schätzen, der die Dialek¬
tik der . Hegelschen Philosophie zum 1
Schwert für die sozialistische Idee um¬
schmolz. Aufrichtige Freundschaft verband
die beiden Männer ; auch Ferdinand La-
salle trat damals in den Gesichtskreis des
Dichters .

Aus diesen Verbundenheiten, vor allem

Heinrich Heine der gesellschaftskritische
Blick noch stärker als bisher. Ja , gerade
unter dem Einfluß von Marx wurde Heines
politische Satire zu schonungslosestenHie¬
ben aufgestachelt und goß „seiner sozialen
Lyrik Eisen ins Feuer“ . ‘In „Deutschland,
ein Wintermärchen“ erklingen diese Töne
wie Trommelschläge : „Ein neues Lied, ein
besseres Lied . . .“ —-

Wac es immex so auf de* Welt ?
Eine Erzählung von Bastian Müller

„ Sei still“ , sagt Frau Rott bereits zum
drittenmal zu dem Jungen . Er singt weiter.
Er kauert auf der Fensterbank und singt
gegen das Herbstdunkel draußen.

„Hörst du nicht ?“ fragt ihn die Mutter.
Ihre Stimme ist jetzt gereizt. In der .Wirt¬
schaft nebenan gibt es Bier. Da sitzt ihr
Mann und säuft.

Der Junge singt leise gegen die Fenster¬
scheibe.

„Was habe ich gesagt ?“ herrscht die Frau
. den Jungen an.

Mit offenem Munde haucht er Nebelwol¬
ken auf das kalte Fensterglas. Die Frau brät
Knödel auf. Leise beginnt der Junge wieder
zu singen . Eine ganze Weile hört seine
Mutter sich das Brummein schweigend an.

„Geh rüber und hol den Alten“, sagt sie
dann. „Sag . das Essen stünd1 auf dem
Tisch.“

Der Junge rutscht von der Fensterbank
und geht über den dunklen Flur aus dem
Hause in die Kneipe nebenan. In der
Kneipe reden sie laut . Karl Meier behaup¬
tet dröhnend: „Nie bekommenwir Frieden!
Kein Mensch tut was dafür. Jeder schreit
und schreit ! Aber es gibt keinen Frieden !“

„Mama sagt, du sollst zum Essen kom¬
men, “ sagt der Junge zu seinem Vater.

„Laß mich . Sag ich komme, “ sagt der
Mann und der Junge geht.

Der Mann bestellt eine neue Halbe.
„Warum bringst du ihn nicht?“ sagt die

Frau zum Jungen.
„Er sagt , er kommt.“
Jetzt ist es soweit , daß die Frau untätig

wartend am Herd steht und ihre Hände in
die Schürze wickelt. Der Junge klettert wie¬
der auf di„ Fensterbank und singt.

„Hörst du nicht, “ sagt die-Frau leise zum
mit Karl Marx, erschloß sich dem Dichter Jungen, „ich möchte einmal Frieden.

Advent
Von Hildegard Maria Rauchfuß

Denkt nur der andern , die aus Finsternissen
den Weg nur zögernd in die Helle finden,
helft ihnen ihre Nacht zu überwinden,
wenn sie noch irren und auch nicht mehr

wissen ,
Wie gut es tut , sich einfach hinzugeben
an eine Wärme, die für sie bereit —
Schließt eure Herzen auf und macht sieweit
und nehmt den Suchenden in euer Leben.
Und nehmt den Frierenden an euren Herd.
Denn nur das Feuer, andern angezündet,
wärmt anders euch und ist der Glut .ver¬

bündet,
die aller Welt die kalte Nacht verwehrt.

„Es gibt keinen Frieden,“ sagt der Junge
und singt.

Aber dann wird er still und auch seine
Mutter schweigt .

In die Stille fragt der Junge : „War es im¬
mer so auf der Welt?“

tCulturnotixen
Dimitri Iwanow gestorben

Sofia . Der bulgarische Schriftsteller
Dimitri Iwanow , bekannt unter dem
Pseudonym Elin-Pelin, ist in Sofia im Al¬
ter von 71 Jahren gestorben. Der Künstler,
der vor einigen Monaten erst sein fünf¬
zigstes Schriftstellerjubiläum feiern
konnte , schrieb vorwiegend Romane und
Gedichte über das Leben der bulgarischen
Bauern. Die Regierung ordnete ein Staats¬
begräbnis an.

Fritz Deubel nach Jena berufen
Berlin. Prof . Dr. phil. Fritz Deubel , Mit¬

glied der SED . , wurde zum Ordinarius für
Geologie an der mathematisch-naturwis¬
senschaftlichen Fakultät der Universität
Jena ernannt . . . .

Veit -Stoß-Altar aufgefunden
Warschau. Ein Altar von Veit Stoß mit

zahlreichen wertvollen mittelalterlichen
Kunstwerken wurde bei wissenschaftlichen
Forschungsarbeiten in einer Kirche in
Wieniawa in Polen gefunden.
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Möblierte Zimmer
für 3 Redakteure abl . Jan .
1950 gesucht. Angebotean d .
Verlag.

Schwarzwälder Qualltätsuhren
Etiler Art , auch in bim -bam -
u. Westmünsterschlag, dir . ab
Fabrik bis 9 Monatsraten.
Uebergabe der Uhr bei der
1 . Rate. Anfr. : Ausliefeurngs-
lager Mhm .-Waldhof, Postf. 40
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NATIONALTHEATER MANNHEIM
Splelplu vom 17. 12. bis 27. 12. 1949

Samstag, 17. Dez.
Miete A Nr. 6

Sonntag, -18 . Dez .-
außer Miete
0,50 bis 3,—
So. , 18 . Dez., abds
außer Miete
Montag , 19 . Dez.
Miete D Nr. 6

Dienstag , 20 . Dez .
außer Miete
0,50 bis 3,—

Die., 20. Dez, abds .
Miete L Nr. 6
Mittwoch , 21 . Dez.
Miete M .Nr. «
Donnerst. , 22 . Dez .
Miete E Nr. 6
Freitag, 23. Dez.
Prem.-Miete Nr. 8
erhöhte Preise
2 bis 10 DM
Samstag, 24. Dez.
ohne Kartenverlc .

Sonntag, 25. Dez .*
außer Miete
1 . Weihnachtstag
erh . Pr . 2.- b. 10 .-
Moniag , 26. Dez.
außer Miete
0,50 bis 3,—

Montag , 26. Dez.
2 . Weihnachstag
außer Miete
Dienstag, 27. Dez.
ohne Kartenverk.

Samstag, 17. Dez.

Sonntag, 25 . Dez .

„Meine Schwester und ich“, musikal. Lust¬
spiel von Ralph Benatzky. Anfang 19.30 ,Ende gegen 22 Uhr.
„König Drosselbart“, Märchenspiel
von Hans Fitz, Musik von Erich Riede .
Anfang 14.30 , Ende gegen 16.30 Uhr.
„Im weißen RössT“, Operette von Ralph
Benatzky. Anf. 19 .30, Ende geg . 22.30 Uhr.
„Walzerzauber“, Operette v. Willy Werner.
Göttig , Musik von Johann Strauß.
Anfang 19 .30 Uhr, Ende gegen 22 Uhr.
Nachmittagsvorstellung zu klein. Preisen:
„König Drosselbart“, Märchenspiel
von Hans Fitz, Musik von Erich Riede .
Anfang 15 , Ende gegen 17 Uhr.
„Das Opfer der Agnete“, Schauspiel von
Georg Kaiser. Anf. 20, Ende geg . 22.30 Uhr.
„Fanny“, Komödie von Marcel Pagnol.
Anfang 19 .30, Ende gegen 22 Uhr.
„Das Opfer der Agnete“, Schauspiel von
Georg Kaiser. Anf. 19 .30 , Ende geg . 22 Uhr.
In neuer Inszenierung:
„Die Walküre“, Erster Tag aus „Der Ring
der Nilebungen“ , von Richard Wagner,
Anfang 18 , Ende gegen 22.30 Uhr.
Für die Mannheimer Notgemeinschaft:
„König Drosselbart“, Märchenspiel
von Hans Fitz, Musik von Erich Riede .
Anfang 15 , Ende gegen 17 Uhr.
„Die Walküre“, Erster Tag aus „Der Ring
der Nibelungen“ , von Richard Wagner.
Anfang 18 , Ende gegen 22.30 Uhr.

Nachmittagsvorstellung zu klein. Preisen:
„König Drosselbart“, Märchenspiel
von Hans Fitz, Musik von Erich Riede .
Anfang 14 , Ende gegen 16 Uhr.
Zum letzten Male : „Im weißen Röss ‘I“,
Operette von Ralph Benatzky.
Anfang 19 .30, Ende gegen 22 .30 Uhr.
Für die Theatergemeinde:
„Faust“, der Tragödie erster Teil, von J . W .
Goethe . Anf. 18.30, Ende gegen 22 .30 Uhr.

Gastspiele :
Geschlossene Vorstellung für die Firma
Sunlicht AG , Mannheim: Gastspiel in Nek-
karau „Volkshaus“ :
„Walzerzauber“, Operette v. Willy Werner.
Göttig , Musik von Johann Strauß.
Anfang 14.15, Ende gegen 16.45 Uhr.
Gastspiel in Käfertal (Olymp-Lichtspiele) :
„König Drosselbart“, Märchenspiel
von Hans Fitz, Musik von Erich Riede .
Anfang 14, Ende gegen 16 Uhr.

Sonderangeball

McbrUmM im
1/1 Fl . o . gi . **®®

Eislelloiel Mnte 195
Ital . Rowein , 1/2 Fl . o . Gl .

Wachstum Baron Peter
v . Giovanelli
Tirol . Rotwein 1/1 Fl . o . Gl .

1/1 Fl . o . Gl .

Weine LIr. m om 1.60n

Telephon 447 91

Neue Verkaufsstelle : T1,3a
(Breite Straße )

G 3, 9 (Jungbuschstraße , Nähe
Marktplatz )

Schwetzlnger Straße 27
Seckenheimer Straße 11»
Rheinau , Stengelhofstraße 4

Fachgeschäft für

Stahlwaren
AUGUST WAGNER

Weinheim / Bergstraße
Kunst-Messerschmiede

i
Suche für alle Zwecke

' für Haushalt u. Bäckereien ,
iur Landwirtschaftu . Klein-

I gärtner, für Gießereien u.
das Bauhandwerk, für Müb-
Ienbetr. u. chem . Industrie.

| Durchwürfe , Drahtgeflechte
u. s. f.

Heinrich Heitmann
Mannheim , Waldhofstr. 13

1 Tel. 52 265

Damen - Strümpfe
3.75 4.65 5.25

Pqmen -Berufskitfel

12.75 14.85 16.75

Herren - Kravatten
1.95 2.45 3.45

Kissen bezöge _
3.95 5.40 6.65 18.5017 .50 10.75

f Am goldenen Sonntag
”

1

Damen - Blusen
23.75 17.25 1175

Damen - Kleider
58 «- 46.75 29.75

Herren -Skijacken
39 .50 37 .50 32 .50

Damast-Tischtücher

EISSTADION Friedriehspark
Cirreoue Gartnisch - Partenkirdten

„ STERWE
fwüat , tt . Ptwahtr
Su— Ihr « 17. Dmnlw
Sonntag -. 13. Dmabw

anmiF dl © m EOS
I. Teil : KARNEVAL IN VENEDIG

H. Teil : BROADWAY
IIL Teil : EINE NACHT IN PARIS

Beginn jeweils 19.00 Uhr Preise : Stehplatz 1.50, Sitzplätze 2.50 3 .— 5.50 4.50 DM
Ende gegen 21 .00 Uhr Vorverkauf an den bekanntenVorverkuufsstcllen u. a. d. Tageskasse. Tel . 41858

Frohe Weihnachten in jedem Haus durch Geschenkpackungen
und Spirituosen aus der

Schwanett- Drogerie Edgar Lacher
Schwetzingen , Mannheimer Straße 28 , Fernsprecher 565

Besonders preiswerter Christbaumschmuck

| von 14 — 18 Uhr geöffnet |flnnumtmmminnimsnmnTmniinniimminnnmrmmininRimümnroumitmnnmiiiunnmumniff

Jil )
MANNHEIM Kl,1 -3

UJatnat '
s

modern» Klelderpflege

ihom . Otoi tti g uH#
Mannheim. 8 *. 13

Betrieb D l , S
TeL 134 24

0. Augenglas
zur rechten Zelt

erhöht die Lebensfreudigkeit

U/uhnn -optH, am Tattersall
Kassenlieferant


	[Seite 679]
	[Seite 680]
	[Seite 681]
	[Seite 682]
	[Seite 683]
	[Seite 684]

